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Engliſcher und italieniſcher Widerſtand? Einheitlicher franzöſiſcherßommenkar

Die franzöſiſche Antwortnote an England,
über die wir bereits geſtern berichteten, und
mit der Frankreich den Abrüſtungsverhand-
lungen den Todesſtoß verſetzte, hat in der
Weltöffentlichkeit größtes Aufſehen hervor-
gerufen. Jn London iſt man über die
franzöſiſche Haltung ſehr enttäuſcht. Die
Regierung hüllt ſich vorläufig in Still-
ſchweigen, doch gibt man ſich noch der
Hoffnung hin, daß eine Vereinbarung auf
der Grundlage der Rüſtungsbegrenzung er-
reicht werden könnte. „Daily Sketch“ ſchreibt,
Frankreich möchte jetzt die kleineren Staaten
in Genf nötigen, ein Rüſtungsabkommen zu
unterſtützen, das nichts weiter als eine fran-
zöſiſche Sicherheitskonvention ſei. Wenn es
dies tue, werde es auf den Widerſtand
Großbritanniens, Jtaliens undBelgiens ſowie ſelbſtverſtändlich Deutſch-
lands ſtoßen.

Der diplomatiſche Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ zweifelt daran, daß der
Hauptausſchuß der Abrüſtungskonferenz am
23. Mai zuſammentritt. Eines ſtehe aber feſt:
Irgendein Verſuch, bei dieſer Gelegenheit
eine antidentſche Kundgebung von einer oder
zwei Großmächten und einer Gruppe kleinerer
Mächte zu veranſtalten, würde von der briti-
ſchen und italieniſchen öffentlichen Meinung
verurteilt werden. Alles berechtige auch zu
der Annahme, daß Großbritannien und Jta-
lien ſich nicht an einem Abkommen beteil gen
würden, das Deutſchland nicht freiwillig und
in allen Ehren unterzeichnen könnte.

Jn Jtalien verrät ſich in der Art, wie
die franzöſiſche Antwort in der Preſſe ge-
bracht wird, deutlich die große Enttäuſchung
iber dieſen franzöſiſchen Schritt. Auch die
belgiſche und die Schweizer Preſſe
heben hervor, daß damit das Todesurteil
über die Genfer Abrüſtungskonferenz aus-
geſprochen iſt. Moskau und Japan er-
klären ebenfalls, daß die Abrüſtungsverhand-
lungen in Genf jetzt ihren Wert verloren
hätten. Die franzöſiſche Preſſe ſtimmt natür-
lich ein Freudengeſchrei an, und das
„Oeuvre“ erklärt, jetzt müſſe man auf dem
Boden des Völkerbundes Deutſchland iſo-
lteren und ſich dann untereinander gegen
kriegeriſche Mächte ſchützen. Zuerſt müſſe man
die ruſſiſche Karte ſpielen, was aller-
dings durch den denutſch- polniſchen Vertrag
erſchwert würde. Der Eintritt Sowjetruß-
lands in den Völkerbund ſei unbedingt not-
wendig.

Und Frankreich nokiert ſachlich:

Die franzöſiſche Preſſe bringt einen ein
heitlichen Kommentar zur franzöſiſchen Note,
der die Auffaſſung der amtlichen Stellen
wiedergeben dürfte. Es böten ſich, ſo heißt
es in dem Kommentar, vier Möglich-
keiten: 1. Eine allgemeine Abrüſtung, wieſie das anfängliche Ziel der Abrüſtungskon-
ferenz war. Dieſes Ziel habe die von

Deutſchland unter Mißachtung der Verträge
vorgenommene Aufrüſtung unerreichbar ge-
ſtaltet. 2. Eine Herabſetzung der Effektip
beſtände und der Materialien der durch die
Verträge nicht entwaffneten Mächte, verbun
den mit einer Erhöhung der Effektivbeſtände
und des Materials, das Deutſchland zuge-
ſtanden worden war. Dieſen Vorſchlag, der
im engliſchen Plan vom 29. Januar enthalten
war, habe Frankreich am 17. März zurück
gewieſen. 3. Frankreich würde eine teilweiſe
Aufrüſtung Deutſchlands annehmen. Man
werde aber von Frankreich keine Herab-
ſetzung der Rüſtungen verlangen. Das ſei
der Jnhalt der italieniſchen Denkſchrift ge
weſen. 4. Frankreich lehnt eine Legaliſierung
der geheimen Aufrüſtung Deutſchlands ab;
das ſei der Jnhalt der vorgeſtrigen franzöſi
ſchen Note.

Muſchanoff in Berlin.
Kranzniederlegung am Ehrenmal.

Geſtern vormittag traf der bulgariſche
Miniſterpräſident und Außenminiſter
M uſchanoff zu dem angekündigten
Staatsbeſuch in der Reichshauptſtadt ein. Auf
dem Bahnhof Friedrichſtraße hatten ſich neben
dem bulgariſchen Geſandten u. a. Staats-
ſekretär v. Bülow vom Auswärtigen Amt

16 Luftämter in Deulſchland.

und Staatsſekretär Lammers von der Reichs-
kanzlei zur Begrüßung eingefunden. Kurz
nach ſeiner Ankunft legte Miniſterpräſident
Muſchanoff zu Ehren der im Weltkriege
gefallenen deutſchen Waffenbrüder einen
Kranz im Ehrenmal Unter den Linden nieder.
Nach einem Frühſtück in der bulgariſchen Ge-
ſandtſchaft beſuchte Muſchanoff den Preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten, General Göring,
den Reichsaußenminiſter Frhrn. v. Neurath
und den Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda, Dr. Goebbels.

Ching und die Monroe-dockrin.
Eine Antwort an Japan.

Als Antwort auf die vom japaniſchen
Außenminiſterium angekündigte Anwendung
einer Monrve-doctrin für den Fernen Oſten
gibt das chineſiſche Außenminiſterium eine
Erklärung bekannt, in der es heißt, daß kein
Staat berechtigt ſei, das ausſchließliche Recht
der Verantwortlichkeit für den Frieden zu
beanſpruchen, gleichgültig, um welchen näher
bezeichneten Erdteil es ſich handele. Jn
ſeiner Eigenſchaft als Völkerbundsmitglied
hält es China für ſeine Pflicht, den Weg der
internationalen Zuſammenarbeit zu bevor-
zugen. Jedoch hegt China beim Verfolgen
ſeiner Zwecke nicht die Abſicht, die Jntereſſen
eines anderen Landes zu beeinträchtigen.

Mimſſterpräſident Göring regelt die KReichsluftfahriverwaltung neu.
Durch eine Verordnung des Reichsluft

fahrtminiſters Göring wird die Peichsluft-
fahrtverwaltung, ſoweit ſie noch von den Lanu
desverwaltungen wahrgenommen wird, reſt
les auf das Reich übernommen. Die
geſamte Verwaltung der deutſchen Luftfahrt
wird als beſondere Verwaltung neben der
allgemeinen Verwaltung begründet. Als
dem Reichsluftfahrtminiſter unmittelbar nach-
geordnete Behörden werden 16 Luftämter
errichtet, und zwar in Berlin, Breslan,Darmſtadt, Dresden, Frankfurt am Main,
Hannover, Kiel, Köln, Königsberg, Magde-
burg, München, Münſter, Nürnberg, Stettin,
Stuttgart und Weimar. Die Neuregelung
iſt ein wichtiger und bedentungsvoller Mark-
ſtein in der Entwicklung der deutſchen Luft-
fahrt. Die techniſche Eigenart der Luftfahr-
zenge, die in wenigen Stunden das ganze
Reichsgebiet durcheilen, zwingt dazu, ihre
verwaltungsmäßige Betreuunng und Ueber-
wachung in beſonderen Dienſtſtellen zu-
ſammenzufaſſen, die unabhängig von den noch
beſtehenden Ländergrenzen ſind.

Den Luftämtern werden die geſamten Auf-
gaben auf dem Gebtete der Luftfahrt, Luft-

polizei, der Flugſicherung und des Reichs-
wetterdienſtes übertragen. Als beſondere
Aufgaben ſind zu nennen die Genehmigung
zur Anlegung von Flughäfen, die Zulaſſung
von Luftfahrern, die Genehmigung von Luft-
fahrtveranſtaltungen und Wettbewerben, die
Feſtſetzung von Luftſperrgebieten uſw. Die
Luftämter treten an die Stelle der bisher mit
dieſen Angelegenheiten betrauten Länder-
behörden, die bis zur endgültigen Ueber-
nahme der Geſchäfte durch die Luftämter, vor-
ausſichtlich etwa Ende Mai, dieſe Aufgaben
in der bisherigen Weiſe noch weiterführen.
Die Zuſtändigkeit der Luftämter erſtreckt ſich
auch auf die geſamte Ueberwachung der Luft-
fahrt in polizeilicher Hinſicht, die bisher den
Polizeiflugwachen oblag, ferner auf die Er-
forſchung der Urſachen von Luftfahrtunfällen.

Das Luftamt Kiel hat außerdem noch
beſondere Befugniſſe bei der Ausübung des
h ä bes in den Küſten-gewäſſern. Die Luftämter übernehmen nach
Maßgabe noch zu erwartender Anweiſungen
des Miniſters auch Aufgaben auf dem Ge-
biete des zivilen Luftſchutzes.
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45 Jahre all.
Zum heutigen Geburfskag des Führers.

Der Mann, der heute ſeinen 45. Geburts
tag begeht, iſt als Ausdruck und Geſtalt dem
deutſchen Volke bis in ſeine letzten Ver-
äſtelungen zu bekannt und zu gegenwärtig,
als daß es Aufgaben dieſer Zeilen ſein
könnte, ſein Leben und Werden heute noch
einmal vor aller Oeffentlichkeit auszubreiten.
Er iſt nicht nur bekannt, weil er Kanzler des
Deutſchen Reiches iſt oder Führer der nach
ihm benannten gewaltigen politiſch-weltan-
re Bewegung; nicht nur deshalb,

eil ſein Name täglich millionenfach im deut-ſchen Grüß aufklingt oder weil die Propa-

ganda ſich ſeiner als Symbol einer neuen
Zeit in einem bisher ungeahnten Ausmaße
bemächtigt hat; ſondern er iſt bekannt und
gegenwärtig aus einer Realität heraus, die
man nur mit dem Begriff von der Magie
der Führung umreißen kann.

Deutſchland iſt nicht reich geweſen in
ſeiner Geſchichto an Volksführern ſolchen
Formats. Ja, es iſt vielleicht ſogar ſchwer,
überhaupt Männer der deutſchen Vergangen-
heit aufzuzeigen, die in dieſem Ausmaße
volkstümlich waren und in ſo ſtarker Weiſe
Bewußtſeinsinhalt der geſamten deutſchen
Nation geworden ſind. Am nächſten ſcheint
Adolf Hitler dabei etwa einem Martin
Luther zu ſtehen, dem es auch einmal ver-
gönnt war, das geſamte deutſche Volk zu

Nier verlebte der Führer selüe Kinderjakre.
Wohnhaus der Eltern in Leonding, wohin der Vater von Braunau versetzt wurde.

Die Stätte der Erhbolung für äer 7ührer.
Haus Wachenfeld auf dem Ohberss berg bei Berch'ergaden in Oberbaxern.
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einer ungeahnten weit und tiefgreifenden
geiſtigen und ſeeliſchen Revolution mitzu-
reißen, bis dann freilich der Gegenſtoß kam
und Jahrhunderte deutſcher Glaubensgeſtal-
tung folgten, die bis in unſere Tage hinein-
reichen.

Dem Volksmann Adolf Hitler, dem Füh-
rer, dem in Deutſchland allgegenwärtigen
Namen, gilt heute der Gruß des deutſchen
Volkes. Er wird geſprochen in den Fahnen,
die heute über allen Straßen wehen, in dem
Geläut der Gloxcken, in den ſchlichten Feiern,
die landauf, landab ſtattfinden, und er kommt
zum Ausdruck in der Stunde erneuter
Rechenſchaftslegung, zu der jeder einzelne
Deutſche ſich verpflichtet fühlen muß, wenn
er dieſen Tag im rechten Sinne begeht. Denn
niemand, möge er oben oder unten wirken
in der Schichtung des Volkes, an verant-
wortlicher Spitzenſtelle vder im namenloſen
Heere der Schaffenden, kann einer ſich ſtets
wiederholenden Stellungnahme zum Phäno-
men Hitler entgehen. Dieſer Mann fordert
die Entſcheidung jedes einzelnen nicht etwa
nur mit Geſetzen und Maßnahmen, mit
irgend welchen Paragraphen und Schrift-
ſätzen, ſondern mit der zwingenden Tatſache
ſeiner Gegenwärtigkeit ſchlechthin und mit
der Unausweichlichkeit, die von der Ueber-
gewalt ſeines Führungsbewußtſeins ausgeht.

Die Gefolgſchaft,, die ihm zu leiſten iſt,
mag man ſich ſo vder ſo begründen. Der eine
ſchlägt ſeine Brücke vom Herzen zum Her-
zen, und die Gefolgſchaft iſt ihm blinder
Bewußtſeinsbeſtandreil. Der andere wieder
ſchlägt die Brücke von der Erkenntnis her,
von Leiſtung zu Leiſtung. Er will nicht blin-
der, ſondern wiſſender und ſehender Gefolgs-
mann ſein. Aber wie auch immer der ein
zelne ſein Verhältnis zum Führer einrichtet,
wie auch immer der Brückenſchlag erfolgt, die
Strahlkraft der ſtaatsmänniſchen und natio-
nalen Perſönlichkeit Adolf Hitlers iſt ſo ſtark,
daß niemand um die Ordnung und ſtändige Er-
neuerung ſeines Verhältniſſes zum Führer
herumkommt.

Durch dieſen weitwirkenden Zwang, der
von innenher wirkt, unterſcheidet ſich die
überragende Führerperſönlichkeit von Män-
nern zweiter oder dritter Garnitur. Adolf
Hitler aber iſt in die deutſche Geſchichte ein-
gepflanzt und, wie auch immer ſein Weg als
Führer und Staatsmann ſich geſtalten wird,
aus dem Buche der deutſchen Nation wird er
niemals wieder auszulöſchen ſein. Das Leuch-
ten, das von ihm ausgeht, iſt ebenſo wie die
Bereitſchaft, ſich ſeiner Führung anzuver-
trauen zuletzt eine Begnadung aus dem
ewig geheimnisvollen Quell alles völkiſchen
Werdens.

Wir müſſen wiſſen, daß die Nation im
Zeichen gewaltiger geſchichtsbildender Kräfte
ſteht. Und dieſe Kräfte gipfeln in den zwei
Worten: der Führer! Dr. O.

Studenten marſchieren mit
am Feiertag der nationalen Arbeit.

Wie die Deutſche Studentenſchaft mitteilt,
ſind die Studterenden an den deutſchen Hoch-
und Fachſchulen verpflichtet, an den Kund-
gebungen zum 1. Mai teilzunehmen. Die
Studenten, die ſich an dieſem Tage noch nicht
in den Hochſchulſtädten befinden, nehmen in
ihren Hel. atſtädten teil. Sie melden ſich bei
den Berufsverbänden, denen ſie ſpäter auf
Grund ihrer Ausbildung angehören werden
und zu denen ſie durch ihre Fachſchaften ſchon
in Beziehung ſtehen. Die Studentenſchaften,
deren Angehörige am 1. Mai ſchon in den
Hochſchulſtädten ſind, bilden innerhalb der
geplanten Feſtzüge beſondere Gruppen.

Fm engliſchen Unterhaus ſtellte Brigade-
general Speers erneut Fragen wegen der

Der Führer feiert heute ſeinen 45. Ge-
burtstag, an dem ihn ein herzliches Glück-
wunſchſchreiben des Reichspräſidenten von
Hindenburg, das von einem Blumen-
ſtrauß begleitet war, erreichte. In dem Schrei-
ben heißt es:
kanzler! Zu Jhrem 45. Geburtstage ſpreche ich
Jhnen meine beſten Glückwünſche aus. Jn
dankbarer Anerkennung Threr bisherigen
Aufbaugarbeit für Volk und Vaterland gebe
ich dem tiefempfundenen Wunſche Ausdruck,
daß Jhnen noch viele Jahre geſegneten Wir-
kens und perſönlichem Wohlergehen beſchieden
ſein mögen. Jn treuer Kameradſchaft und mit
herzlichen Grüßen bin ich Jhr ergebener gez.
von Hindenburg.“

Reichswehrminiſter
Blomberg
Glückwunſch:

„Hochverehrter Herr Kanzler! Die deutſche
Wehrmacht gedenkt an Jhrem heutigen Ge-
burtstag in treuer Verehrung und Dankbar
keit des Mannes, der das neue Deutſchland
ſchuf und damit auch der Wehrmacht die
Grundlage wiedergab, vhne die ſie auf die
Dauer ihre Aufgabe nicht hätte erfüllen
können. Mit Stolz ſind wir Soldaten uns be-
wußt, daß die Bewegung, die heute kraftvoll
den Staat durchdrungen hat, auf das ſolda-
tiſche Erlebnis des Krieges zurückgeht. Die
Kampf gemeinſchaft der Sthadenarüven war
Geburtsſtunde der großen Jdee, in der ſich
heute das ganze Volk zu neuer Volksgemein-
ſchaft zuſammengefunden hat. Deshalb fühlt
ſich der Soldat aus innerſtem Gefühl heraus
eins mit dem neuen Staat. Der Kriegs-
freiwillige des Regiments Liſt, der einſt in
unſeren Reihen kämpfte und blutete iſt und
bleibt deshalb für immer einer der unſeren.

Als Träger der verpflichtenden Tradition
der deutſchen Armee des Großen Krieges
führt das Reichsheer auch das Erbe des Re-
giments fort, in dem Sie einſt für Deutſch
lands Zukunft kämpften. Noch heute ſteht der
Traditionstruppenteil des Regiments Liſt,
das 1. Bataillon 19. (Bayriſchen) Jnfanterie-
RBegiments, im gleichen Standort, noch heute
tut es ſeinen Dienſt in den Mauern der glei-
chen Kaſerne, in der Sie als junger Kriegs-
freiwilliger ihre erſte militäriſche Ausbildung
erhielten. Der Badenweiler Marſch, der Sie
im Kriege begeiſterte, iſt auch heute noch der
Parademarſch des Bataillons. Ich habe daher
befohlen, daß die Kaſerne des 1. Bataillons
des 19. (Bayriſchen) Jnfanterie- Regiments
von heute an den Namen Adolf Hitler-

Generaloberſt von
ſchreibt in einem längeren

Mulubä Tecyeöke

PBolksteilnahme am Geburkskag des Führers
Glückwunſchſchreiben des Reichspräſidenten und des Reichswehrminiſters Eine Adolf Hiller-Kaſerne

„Sehr geehrter Herr Reichs-

Freitag, W. Aprül

Fahnen iſt die SA marſchiert für das nativo-

Opfer und Tod haben uns ihm verbunden zu
einer Gemeinſchaft, die nichts und niemand
löſen kann. Unſer Stolz und unſere Ehre
war es, iſt es und wird es für alle Zeiten
bleiben, ſtets ſeine Getreueſten zu ſein, auf
die der Führer vertrauen und bauen kann in
guten und erſt recht in böſen Tagen.

Zu dem Tage, an dem vor 45 Jahren das
Schickſal der Nation in ihm ihren Erwecker
und Retter ſchenkte, entbieten die braunen
und ſchwarzen Bataillone der SA ihrem
Oberſten SA-Führer ihren Gruß und
erneuern ihr Gelöbnis: Jn unwandelbarer
Treue und niemals wankendem Gehorſam
ſeine Wege zu gehen und ſeine Werke zu
wirken im Geiſte und in der Tat Vor-
männer zu ſein beim Neubau des Staates
und bei der Volkwerdung der Deutſchen
dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland zu
dienen mit Leib und Seele bis in den Tod.
Heil dem Führer der Deutſchen! Heil dem
Oberſten SA-Führer Adolf Hitler!“

40000 Freiquarſiere für die A.
Das Geburtstagsgeſchenk der Gemeinden.

Jm Einvernehmen mit dem Referenten
für die Hitler-Spende bei der Oberſten SA-
Führung in München hatte der Vorſitzende
des Deutſchen Gemeindetages, Oberbürger-
meiſter Fiehler-München, im Februar
dieſes Jahres an ſämtliche Gemeinden einen
Appell gerichtet, möglichſt viele Freiquartiere
für alle Gliederungen der SA, SS, des
NSKK und der NSBO bei der Bevölkerung
zu beſchaffen, damit bewährte Kämpfer der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung einige
Wochen koſtenlos Unterkunft und Ver-
pflegung erhalten. Der Aufruf ihres Füh-
rers hat einen außerordentlichen Widerhall
bei den deutſchen Gemeinden erweckt. Wäh-
rend im Vorjahre dur chdie Gemeinden unter
20000 Einwohnern 30000 Freiquartiere im
Rahmen der Hitler-Spende geworben worden
waren, hat der Appell des Vorſitzenden des
Deutſchen Gemeindetages die Opferwilligke't

Deukſchenhaß

nalſozialiſtiſche Deutſchland. Kampf und Not,
der Bevölkerung in ſo hvyhem Maße anzu
regen verſtanden, daß Oberbürgermeiſter
Fiehler bereits jetzt dem Führer als Ge-
burtstagsgeſchenk der deutſchen Gemeinden
die Sammlung von 40 000 Freiquartieren
melden konnte.

Die Gabe der Kriegsopfer.
Ein Kriegsblindenheim für den Führer.
Zur Einführung der Bezirksobleute aus

dem Reiche in ihre neue Arbeit hielt die NS-
Kriegsopferverſorgung im Reichstagsgebäude
eine Tagung ab, in deren Mittelpunkt eine
Rede des Kriegsopferführers Oberlind-
ober ſtand. Jm vergangenen Jahre konnte
nach ſeinen Mitteilungen die Zahl der
erwerbsloſen Kriegsbeſchädigten von 280 000
auf 80000 vermindert werden. Tauſend
Siedlungen wurden errichtet. Ueber das
neue Kriegsopferrecht hat die Regierung noch
keine Entſcheidung getroffen. Unter Beach-
tung des Grundſatzes, daß der am ſchwerſten
Verletzte der größten Fürſorge bedarf, teilte
Oberlindober unter ſtürmiſchem Beifall mit,
daß er heute im Namen der NSKOV. dem
Führer, der ſelbſt das Schickſal der Kriegs
blindheit kennen gelernt habe, ein in Berlin
errichtetes Heim für Kriegsblinde
zum Geburtstagsgeſchenk machen
werde. Derſelbe Beifall begleitete die An-
kündigung, daß die deutſchen Frontſoldaten
in dieſem Jahre ihren gefallenen Kameraden
das Reichsehrenmal errichten würden.
Dieſer Entſchluß iſt in gemeinſamer Be-
ſprechung mit anderen Soldatenverbänden
gefaßt worden. Dem Ziel, alle dieſe Ver-
bände zu einer großen Soldatengemeinſchaft
zuſammenzuführen, werden in dieſem Som-
mer zahlreiche große Kundgebungen dienen.
Beim Reichsinnenminiſterium iſt ein beſon-
deres Frontſoldaten-Ehrenzeichen angeregt.

7

Die Regierungskommiſſion des Soar-
gebietes hat das Beflaggen der öffentlichen

Kaſerne trägt.
Jch bitte Sie, hierin den

dieſem Dank verbinden wir das Gelöbnis un
wandelbarer Treue zu Jhnen und Jhrem
Werk. gez. von Blomberg.“

Der Stabschef der SA, Röhm, hat fol

heute ſeinen 45. Geburtstag. Jn
körpert ſich

ihm ver

nationalſozialiſtiſchen Revolution Deutſch
land. Was das Sehnen der Deutſchen
geweſen, ſeit ſie in das Licht der Geſchichte
traten, iſt Wirklichkeit geworden: das über
Stammes-, Klaſſen- und Konfeſſionsgegen
ſätze hinausgewachſene einige Volk im einigen

Erhöhung des deutſchen Wehrhaushalts.

Etwas von den Ariern.
Jhre Urheimat und Urgeſchichte.

Jm Dezember v. J. hatte ich (Nr. 292) an
wenigen, aus dem Lateiniſchen und dem Ger-
maniſchen gewählten Beiſpielen das Ge
ſetz mäßige in nicht entlehnten, aus der
Urſprache unſerer Raſſe ſtammenden Wör-
tern gezeigt und ſchon darauf hingewieſen,
daß dieſe feſten Geſetze es ermög
lichen, die Verwanoötſchaft des Lateiniſchen
und Griechiſchen mit dem Germaniſchen, aber
auch weiterhin mit dem Armeniſchen, Per-
ſiſchen, Altindiſchen, dem Litauiſchen, Slawi-
ſchen uſw. zu beweiſen.

Wenn es ſeit 1919 auch beſonders im
Deutſchvölkiſchen Schutz und Trutzbunde
gegenüber Otto Hauſer (Weimar 1920), eine
Ueberprüfſtelle durch wiſſenſchaftlich
gebildete Forſcher im völkiſchen Lager ge
geben hätte, dann wären all die Torheiten
von „Franz von Wendrin“, Prof. Stuhl,
Otts Hauſer, um nur einige Phantaſten zu
nennen, und zur Zeit von Prof. Hermann
Wirth nicht geöruckt und unſer Volk nicht
noch weiter irregeführt worden. Jetzt enö-
lich rückt man in der Reichspreſſeſtelle der
NSDAP., auch von Wirths „Ura-Linda-
Chronik“ ab, nachdem er „von der national
ſozialiſtiſchen Preſſe ſtets anerkannt und ge
fördert worden“ iſt. („Saale-Zeitung“ vom

März d. J.). Schon 1932 hatten hervor-
ragende Könner im Verlage von J. F. Leh-
mann (München), in dem viele Arbeiten
Prof. Günthers erſchienen, eine Arbeit
„Herm. Wirth und die deutſche Wiſſenſchaft“
heransgegeben, aber Erfolg hatte dieſe
Schrift nicht. Alle Warnungen vor Stuhl,
Gerecke und anderen in der „Wahrheit über
Kyros, Dareios und Zorvaſtres (1925,
Kohlhammer, Stuttgart), blieben unbeachtet.
Nach dem unzutreffenden h von
indianiſch potomae und griech pota-
wos (Fluß) oder Goten und Jnden,

Reich! Aus ſeinem Geiſte, unter ſeinen

phantaſiert! Wer ehrt noch heute Lagarde,
H. von Treitſchke oder gar Grimm, Brug-
mann, Kretſchmer, Otto Schrader oder Hugo
Winckler, Fr. Delitzſch, um nur wenige ganz
Große zu nennen!?

Die Aehnlichkeit von Wörtern verſchiede
ner Sprachen kann leicht trügen, auf Zufall
beruhen; die Uebereinſtimmung in der
Flexion, alſo in einem ganzen Syſteme von
Fällen, iſt jedoch unmöglich zufällig. Das
wird gern überſehen. Als Beiſpiele ſeien
nur erwähnt:

griech.-doriſch: pheromes (wir tragen)
latein.: ferimus
altindiſch: bharamas
griech.-doriſch: pheronti (ſie tragen)
latein.: ferunt
altindiſch: hharanti.

Man vergleiche noch latein. sunt und
deutſch ſ in d. Von der Uebereinſtimmung der
Zahlen und anderer Wörter in den Sprachen
unſerer Raſſe ſoll hier abgeſehen werden.

Paul Kretſchmer ſagt dazu: „Der Natio
nalismus des modernen Europa, d, h. das
Beſtreben aller, auch der kleinen Nationen,
ihre Sprache und ihr Volkstum zu pflegen, es
auch politiſch zur Geltung zu bringen fand
naturgemäß ſeine wiſſenſchaftliche Grundlage
in der indogermaniſchen Sprachwiſſenſchaft.“

Von der einheitlichen Urſprache der
Jndogermanen, unſerer Raſſe, wurde recht
bald ſchon auch auf eine ind o germaniſche
Urheimat, Urreligion und einen Raſſen
Urtypus geſchloſſen, demgegenüber die Ur
ſprachen und Urtypen der Semiten, Kaukaſier,
Mongolen, Neger u. a. m. grundverſchieden
ſind. Kretſchmer führt aber auch an, daß die
Prähiſtorie, die vorgeſchichtliche Archäologie
und Altertumskunde die indogermaniſche Ur-
heimat in Europa noch viel weiter einzuengen
verſucht, als etwa Mitteleuropa anzunehmen,
und ihr Reſultat, daß die germaniſche Ur-
heimat Norddeutſchland und Südſchweden ſei,

Füten (o Otto Hauſer) wurde weiter mit Mitteln gewonnen habe, deren Zuläſüg-

Ausdruck des
Dankes der ganzen Wehrmacht zu ſehen. Mit

„In ihm verkörpert ſich Deutſchland
Der Tagesbefehl des Stabschefs an die SA.

genden Tagesbefehl an die SA erlaſſen: „Der
oberſte SA-Führer, Adolf Hitler, begeht

für uns politiſche Soldaten der

Der Rektor der Prager ſſchechiſchen
Univerſität, Domim, hatte vor kurzem, ſo
meldet der „Tag“, unter Berufung auf eine
Beſtimmung der tſchechiſchen Nationalver-
ſammlung durchgeſetzt, daß der Prager dent-
ſchen Univerſität das Eigentumsrecht an dem
Univerſitätsgebände Carolinum, das ihr zur
Hälfte zugeſprochen worden warx, entzogen
wurde. Um nun der deutſchen Univerſität
jede Selbſtändigkeit zu nehmen, wurde das
Carolinum heute in die Verwaltung der
tſchechiſchen Univerſität übergeben. So iſt die
deutſche Univerſität anch in den kleinſten
Dingen der Praxis der tſchechiſchen Univerſi-
tät unterſtellt.

Um das Herabwürdigende“ dieſer Maß
nahme zu verſtehen, muß man wiſſen, daß für
jedes Stück Tafelkreide für jede Ofen-
reparatur uſw. an der deutſchen Univerſität
nun erſt die Bewilligung des tſchechiſchen
Rektors eingeholt werden muß. Dieſe Be-

Gebäude am Geburtstage des Führers ver-
boten.

kobt ſich aus.
Reuer ſchwerer Schlag gegen die Prager deutſche Univerſikät.

ſonſt ſämtliche Lehranſtalten in der Verwal-
tung des Bauamtes der Landesbehörde ſtehen
und nur mit dem Carolinum eine Ausnahme
gemacht wird, das einen großen Teil der
philoſophiſchen und vollſtändig die deutſche
juriſtiſche Fakultät beherbergt.

Die Poſt verläßt das Gelb
und lackiert ihre Fahrzeuge hellrot.

Jn den Straßen Berlins erſchienen zwei
Kraftomnibuſſe der Deutſchen Reichspoſt,
nicht mehr in der gewohnten gelben Farbe,
ſondern in einem leuchtenden Rot. Wie der
„Völkiſche Beobachter“ dazu erfährt, will die
Deutſche Reichspoſt das Gelb verlaſſen und
die Farbe der Bewegung verwenden. Künf-
tig erhalten alſo die bisher gelben Fahrzeuge
der Deutſchen Reichspoſt eine hellrote Lackie-
rung, die mit Weiß abgeſetzt iſt. Auf den

ſtimmungen ſind um ſo unbegreiflicher, als

keit nicht unbeſtritten ſei. „Denn es iſt natür-
lich ſchwer, aus Sachen, die nicht reden können,
aus Töpfen, Geräten, Waffen, Gräbern einer
Zeit, die noch keine Schrift und ſchriftliche
Ueberlieferung kennt, auf die Sprache und
nationale Zugehörigkeit der Träger dieſer
Kultur zu ſchließen.“ Da die Prähiſtoriker ſich
nun darauf berufen, daß ſich nur im Norden
von der älteſten Periode der ſogenannten
jüngeren Steinzeit an bis zur geſchichtlichen
Zeit eine lückenloſe, durch keinen fremden
Kultureinbruch unterbrochene Entwicklung der
materiellen Kultur zeige, daß aber die Be-
völkerung, die dieſe Gräber uſw. ſchuf, nie
vollſtändig ausgewandert und nie von einem
fremden Volke überlagert worden ſei, ſo
müßte alſo von der Zeit der großen Dolmen
ſteine an die Bevölkerung dieſelbe wie heute,
alſo indogermaniſch geweſen ſein.

Die Urſitze der Jndogermanen jedoch
können das nicht ſein, denn in der ſogenann-
ten Eiszeit, viele Jahrtauſende vor
Chriſtus, war Norddeutſchland und Süd-
ſchweden noch ganz von den Gletſchern der
ſkandingviſchen Gebirge mit ewigem Eiſe be-
deckt. Die Ur-Jndogermanen müſſen alſo
damals anderswo geſeſſen haben und dann
erſt, nach der Eiszeit, im Norden eingewan-
dert ſein.

Jn meinen Aufſätzen in einer der erſten
Fachzeitſchriften in Paris vor dem Kriege
(1908 bis 1912, Recueil de trav. relatifs à la
philol. et archéologie assyrienn. et égyptiennes,,
Band 31) verwies ich bei der Kritik Otto
Schraders an Koſſinna ſchon auf Niederle
(1904, Slawiſche Altertümer), der da ſagt, daß
man bei dieſen Unterſuchungen auch daran
denken muß, daß dabei die Verbreitung der
Kultur ohne Jnſchriften ſich nur einzeln
und verſchieden durch Erzeugniſſe
äußert, die man auch durch Handel
leicht übertragen kann, und nur dann,
wenn eine große Summe ſolcher kultureller
Atome vorwärts ſchreitet und namentlich,

Breitſeiten iſt das Hoheitsabzeichen der
NSDAP. zu ſehen.

folgerung des Archäologiſchen auf das Ethno-
logiſche zuzulaſſen ſei.

Aus Lagarde ſei einmal hier etwas er-
wähnt, um zu zeigen, wodurch die Prä
hiſtorie ergänzt werden und ihre Grund-
lagen bekommen muß, d. h. wie Sprachwiſſen-
ſchaft, Geſchichte und Prähiſtorie zuſammen-
arbeiten müſſen:

„Der Name (Halle) hat ſich bei der be-
kannteſten dieſer Städte wohl durch die ſicher
keltiſche (nicht ſlawiſche) Salzwürkerbrüder-
ſchaft der Halloren, über die Zeit hinweg
erhalten, in der die Stadt Dobragora
hieß dabei hat aber die deutſche Herrſchaft
den ſlawiſchen Lel und Polel nicht aus-
rotten können: Halle ſiegelt mit demSinnbilde jener ſlawiſchen Gottheiten, Halb-
mond und Stern die Kinder ſingen ihr
lirum, larum, Löffelſtiel, ohne daß
ſie oder ihre Eltern darin das ſlawiſche
Lied Lelum Polelum erkännten

Um zu einer ſichrere Ergebniſſe liefernden
Prähiſtorie zu kommen, müſſen von Jndo-
germaniſten, die auch Slawiſch und
Keltiſch.kennen, hiſtoriſche Verhält-
niſſe, auch durch Orts- und Perſonennamen-
forſchungen u. a. m., klar erſt ausgearbeitet
und vorgelegt werden.

Dr. A. Hoffmann-Kutschke, Halle (Saale).

Katholiſche Preſſe- Ausſtellung in Caſtel
Gandolfo 1933. Jn einem ähnlichen Rahmen
wie die erſte katholiſche Preſſe- Ausſtellung
im Jahre 1930 in Brüſſel wird ſich auch die
Weltausſtellung der katholiſchen Preſſe im
Jahre 1936 vollziehen, die nach einem Ent
ſchluß des Papſtes auf dem päpſtlichen
Sommerſitz von Caſtel Gandolfo veranſtaltet
wird. Nach römiſchen Meldungen liegt das
Ziel der Ausſtellung darin, dem Beſucher zu

wenn die Hiſtorie oder Linguniſtik
parallele Erſcheinungen zugibt, die Schluß

zeigen, wo die größten katholi Blättererſcheinen, wie e auigemacht nd was
e leiſten
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Aus der Stadt Merſeburg

Was wölln wir auf den Abend kun?
Erſter Singabend der Rs. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“.

Ohne Sang uud ohne Klang,
Was wär unſer Leben
Freude unſer Leben lang,

Müſſen dieſe geben
Sicher kehrt, was ihr vermißt,
Bald ins Herze wieder.
Was der Tau, den Fluren iſt,
Sind der Seele Lieder!

(J. A. Hiller. 1728-1804.)

Das unſerem Bericht über das erſte Feier-
abendſingen der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ vorangeſtellte Lied eines Mei-
ſters des 17. Jahrhunderts zeigt uns beſſer,
als es lange Abhandlungen je tun könnten,
was das Lied den Menſchen jener Zeit be-
deutete. Jm Rythmus ihres Jahreslaufes
ſchwang das Lied in ihren Seelen mit und
nicht nur dem Maien, als dem Beginn der
wiedererwachten Lebensfreude, waren die
ſchönſten Melodien gewidmet. Ueber den
Sommer hin klangen die Wanderlieder, der
Herbſt brachte der Aehren goldenen Kranz
und gar im Winter erſchallten aus den
Spinnſtuben die Lieder der Frauen und
Mädchen oder aus den Schenken die luſtigen
Scherz- und Spottweiſen eines lebensfrohen
und ſchaffensfreudigen Geſchlechtes. Der
Tageslauf begann mit einem Gruß an die
helle Sonne, die jetzt herfür leuchtet und
einem Dank an Gott für den Schutz in der
dunklen Nacht. Lied und Klang erhöhte dte
Freude am eigenen Werk, bis dann dem
Frieden des Abends ein Feierabendlied oder
ein Gruß an die Nacht einen innigen Aus-
klang gab.

Unzählig ſind die Lieder von der Morgen-
feier bis zum Abendſpruch, von Luſt und
Leid, von Liebe und Scheiden, Freude und
Schmerz, Wanderſchaft und Heimkehr, die
Lieder der Zünfte und Handwerksgeſellen,
die uns aus jener Zeit erhalten geblieben
ſind und die uns der im Weltkriege gefallene
Hans Breuer in ſeinem Zupfgeigen-
hanſl zuſammengetragen hat. Allzulange
waren dieſe Quellen alten deutſchen Volks-
tums und inniger Liebe zur Heimat ver-
ſchüttet. Es mußte erſt die Zeit der Maſchine
und der entnervenden Technik mit ihrer
inneren Seelennot kommen, um dieſes
deutſche Kulturgut, um das uns die ganze
Welt beneidet, wieder ans Licht zu tragen.
Hier geziemt es uns auch, Fritz Jödes zu
gedenken, deſſen bahnbrechender Arbeit ge-
rade die jüngere Generation die Bekannt-
ſchaft mit den alten Meiſtern verdankt.

Es iſt daher nur mit Freuden zu be
grüßen, wenn die NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ im Verein mit dem „Reichs-
bund für Volkstum und Heimat“ durch die
Veranſtaltung von Feierabendſingwochen das
Beginnen unternimmt, dieſes unerſchöpfliche
deutſche Liedgut einem größeren Kreis zu

übermitteln. Lehrer Fritz Buſch hat hier in
Merſeburg dieſe gewiß dankbare Aufgabe
übernommen. Er konnte bereits geſtern
Abend einen kleinen Kreis von ſangesfreudi-
gen Menſchen willkommen heißen. Er ſprach
zuerſt einführende Worte und ſchilderte, wie
der Muſikbetrieb unſerer Zeit die Freude
an der edlen Muſika zu vernichten droht, da
ſie das Eigenſchöpferiſche im Menſchen ver-
nachläſſigt. Hier wolle das Feierabendſingen
Einhalt gebieten und jeden zur Mitarbeit
und zum Mitſchaffen heranziehen. Gerade
das Lied, und in erſter Linie das ſchlichte
deutſche Volkslied ſei berufen, die Leere un
ſerer Gemeinſamkeit zu überwinden und uns
an die Quellen unſeres Volkstums, Heimat
und Herd, Volk und Vaterland, zurückzufüh-
ren. Darüber hinaus gelte es auch die
Kampflieder der NS.- Bewegung in die brei-
ten Maſſen des Volkes zu tragen, um die ge-
meinſamen Feiern der Nation durch das ge-
meinſam geſungene Lied zu verſchönen. Zur
Mitarbeit ſeien alle willkommen, denen die
Freude am Singen den Weg zu den nun
regelmäßig ſtattfindenden Abendſingeſtunden
finden laſſe. Es bedürfe keiner der Teilneh-
mer einer beſonderen Vorbildung, denn der
Singkreis wolle ſich ſeine Lieder gemeinſam
erarbeiten.

Auch der neuernannte Ortsleiter der NS-
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“, Pg.
Lindner, dankte den zum erſten Abend
Erſchienenen und bat ſie, weiter zu werben
und gleichgeſinnte Freunde zum nächſten
Singabend, der am kommenden Montag, den
23. April, ſtattfindet, mitzubringen.

Dann begann Lehrer Buſch mit dem
praktiſchen Teil des Abenös, und zwar
vurde das Deutſche Lied“ von Joſeph

Haas als erſtes Lied eingeübt. Lehrer
Buſch ſang den Anweſenden, ſich ſelbſt am
Klavier begleitend, die erſte Strophe vor und
dann wurde Verszeile nach Verszeile mit-
einander durchgenommen. Dank der unkom-
plizierten und doch klangſchönen, einſtimmi-
gen Melodie der Haasſchen Vertonung
dauerte es nicht lange, bis alle Teilnehmer
als Erfolg dieſes erſten Singabends das
„Deutſche Lied“ zuſammen ſingen konnten.
Möge dem Leiter des Singkreiſes auf dieſem
Wege ein weiterer Erfolg beſchieden ſein, alle
Freunde des deutſchen Volksliedes aber
bitten wir, ſich dieſer Gemeinſchaft anzu-
ſchließen, denn, wie es in einem Liede von
Joh. Rud. Ahle 1625—1673 heißt:

Jhr Freunde fern und nah,
Hängt nicht an eitlen Dingen.
Erwählt Frau Muſika,
Und laßt uns allzrit ſingen:
„Alles, was irdiſch, muß endlich vergehn,

Muſika bleibet in Ewigkeit beſtehn!“

Fum 20. April
Merſeburg, du tauſendfährige!
Wieviel Wellen ſaheſt du
rinnen, ſeit der erſte Ferge
unter deiner Mauern Ruh.
mit dem Fährkahn hin und wieder
durch die Saaleſtrömung ſchnitt
bis heut, wo zur Brücke nieder
hallt der ſtraffe, deutſche Schritt
brauner Marſchkolonnen ſingend,
Jungenſchaften, Mädelſchar,
trommelwirbelnd, Fähnlein ſchwingend,
frühlingsfroh und Augen klar!
Merſeburg, du alte, werte
Stadt der Ordnung und der Kraft,
faſt mit Arbeit und mit Schwerte
Deutſches Bollwerk einſt geſchafft.
Heinrichs Schwert und feſte Mauer
hielſt du hoch gen Oſten hin.
Deutſchen Lebens heilge Dauer:
frommen Volkes Bürgerſinn.
Heiß in deinem weitverzweigten
Herrſchaftskreiſe wühlt' und ſtritt
Roter Kampf der Ungebeugten
Treue bittres Schickſal litt!
Heute prangſt du hell in Fahnen,
ſchauſt hin über feiernd Land,
wo auf weiter Felder Bahnen
wieder freies Volk erſtand!
Jn der weißen Blüten Flore
voller Frühlingsherrlichkeit
klingt mit Jubilate-Chore
Heil- und Danklied weit und breit.

Dank dem Schöpfer, der dem Volke
neuen Frühlino gnädig gab,
aus der dunkeln Zwietrachtwolke
uns geführt mit feſtem Stab!
Junges Volk auf altem Grunde,
das im Wunder dieſer Zeit
ſich durch tiefe Opferwunde
hart zu neuem Geiſt befreit.

Rufſt, o Sonne neuen Lebens,
all' uns zur Einſinnigkeit;
Kraft des hochgemuten Strebens
grünt aus Glaubens Jnnigkeit.
Dank der Mutter deutſchen Blutes,
die den Führer uns gebar!
Dank dem Sohne hohen Mutes,
der geglaubt ſo wunderbar!
Einſt ein fremder Um annter,
ſchlicht ein feſdgrauer S. ldat:

Betend heut vor Gott Genannter,
der ein Volk gewonnen hat.
Du, der deutſchen Stämme Mittler,
Aller Stände Freund und Rat!
Vorbild! Führer! Adolf Hitler:
ſegne Gott dich früh und ſpat!

G. Scheibe.

Radler und Sozius.
Eine ſtrafbare Unſitte führt zu Unfall.
Die Unſitte, zu zweit auf einem Fahrrad

zu fahren, führte geſtern gegen 18 Uhr zu
einem kleinen Unfall. Ein etwa zwölfjäh-
riger Junge ſtand auf dem Hinterrad eines
Rades, das in voller Fahrt den Radfahrweg
unweit der Faſaneriebrücke herunterfuhr.
Als der Fahrer einem ihm entgegenkommen-
den Radfahrer ausweichen wollte, ſtreifte
der Junge einen Baum und wurde vom Rad
geſchleudert. Beide Fahrer und Sozius
ſtürzten. Während der Fahrer ohne Ver-
letzungen davonkam, erlitt der Knabe eine
Verſtauchung der rechten Hand und Hautab-
ſchürfungen. Das Rad wurde leicht beſchädigt

Wie wird das Wekfer?

Vorwiegend heiter und trocken.
Bei meiſt ſchwachen Winden aus Richtung

um Südweſt vorwiegend heiter und trocken.
Tagsüber mild, nachts kühl.

76 Jahre in voller Rüſtigkeit.
Am Sonnabend kann der Rentner Hermann

Meerbote in beſter körperlicher und gei
ſtiger Friſche die Feier ſeines 76. Geburts
tages begehen. Der alte Herr wohnt ſchon
lange Jahre Meuſchauer Straße 1 und erfreut
ſich allgemeiner Beliebtheit. Vor etwa zwei
Jahren konnte er mit ſeiner treuen Lebens
gefährtin das goldene Ehejubiläum be
gehen. Auch wir gratulievren!

Rüſtige Altersjubilarin.
Frau Auguſte Steinert, Breite Straße

20, konnte kürzlich ihr 75. Wiegenfeſt be-
gehen. Die Jubilarin, die ſih übrigens noch
beſter Rüſtigkeit und geiſtiger Friſche eerfreut,
ſtammt aus Chemnitz und wohnt ſeit etwa
16 Jahren in Merſeburg. Seit dieſer Zeit
iſt ſie treue Leſerin unſeres Tageblattes. Wir
gratulieren recht herzlich Mutter Steinert

und wünſchen weiterhin alles Gute!
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Der Lenz iſt da!
Die Vögel zwit n in den Zweigen,
Die Tu blüht, die Biene ſummt;
Die Bratwurſtdüfte aufwärts ſteigen,
Kurz. jeder ſieht, der Laden „brummt“.
Schön iſt das lyrſſche. Getriebe,
Doch Frühlingsluft' macht Appetit:
Man lebt nicht nur von Luft und Liebe,
Der Magen ſpricht da auch noch mit!
Schon ziehen alle Kaffeetanten
Gen Meuſchau, wie es ihnen frommt,

Wo über Kuchen und Bekannten
Jhr 'Schnabel nicht zur Ruhe komint.
Es ſtimmen nachts verliebte Kater
Jhr liebliches Nocturno an,
Das iſt ein Lärm und ein Theater,
Daß man dabei nicht ſchlafen kann.

Ja ja, der Lenz iſt angebrochen,
So hört man's klingen fern und nah;
Es hat ſich ſchon herumgeſprochen,
Verflixt nochmal, der Lenz iſt da!
Und neue Hüte, neue Kleider
Und Rechnungen von Kunz und Kroll,
Die alle Vater leider, leider
Mit ſeinem Geld bezahlen ſoll!!
Das ſind ſo ſeine Frühlingsfreuden,
Drum knurrt und brummt er immerzu;
Er iſt ja auch nicht zu beneiden,
Das geben wir ganz gerne zu.
Wie hängt er trüb die Naſe nieder!!
Menſch. ſei doch nicht ſo deſperat!
Der Frühling kommt, er geht auch wieder
Und eine neue Mode naht
Was ſollen alle dieſe Schmerzen,
Du ſorgſt dir in den Kopf ein Loch;
Freu dich des Frühlings nur von Herzen,

Denn, Mann, bezahlen mußt du

doch! Sthb.
HiklerjugendWerbekage.

für deutſche Jugendherbergen.

Am 21. und 22. April findet in ganz
Deutſchland der Reichs- Werbe- und Opfer-
tag des Jugendherbergsverbandes von der
Hitlerjugend ſtatt. Die geſamte deutſche Ju
gend wirbt für das Jugendherbergswerk und
ſammelt am Opfertage Bauſteine für neue
Jugendherbergen. Jeder Deutſche muß für
wonnen, muß über die Bedeutung des Ju
gendwanderns und der Jugendherbergen
aufgeklärt werden. Zur Durchführung dieſer
Aufklärung iſt das Bildheft „Schafft uns
Jugendherbergen“ herausgegeben worden.
Die Schrift zeigt in anſchaulichen und ein-
drucksvollen Bildern die bisherigen Erfolge
des Jugendherbergswerkes, die Freuden des
Wanderns und die Arbeit der deutſchen Ju
gend, die durch Schaffung von Jugendher-
bergen in allen Teilen Deutſchlands das
Wandern zum ſchönſten, geſündeſten und bil-
ligſten Sport, der Körper und Geiſt er
friſcht, machen will. Die Schrift hat 32 Sei-
ten Umſang und ein farbiges Titelbild und
wird zum Preiſe von 10 Pfennig durch die
Hitlerjugend im Straßenverkauf vertrieben.
Ein jeder denke daran, daß in Deutſchland
für 6 Millionen junger Menſchen, die in der
Hitlerjugend ſind, nur 2300 Jugendherbergen
vorhanden ſind. Beherzigt den Aufruf der
Jugend: Schafft Jugendherbergen!

Verſammlung der Fleiſcherinnung.

Bei der letzten Hauptverſammlung der
Fleiſcherzwangsinnung zu Merſeburg wurde
die feierliche Einführung neuer Lehrlinge,
die Losſprechung der Ausgelernten und die
Aufnahme von vier Fleiſchermeiſtern in die
Jnnung vorgenommen. Aus dieſem Anlaß
hatte die Jnnung dem Abend, an dem auch
die Kapelle des Freiwilligen Arbeitsdienſtes
mitwirkte, ein beſonders feierliches Gepräge
gegeben.

Nach einem Choralvorſpiel hielt Jnnungs-
obermeiſter Beyer eine kurze Begrüßungs-
anſprache an die Mitglieder und Gäſte. An
der Feierſtunde nahm neben den Vätern
der Lehrlinge auch Gewerbeoberlehrer Sal-
zer teil. Die neuen Lehrlinge wurden auf
den Lehrvertrag verpflichtet, der nicht nur ein
reiner Arbeitsvertrag ſei, ſondern ſich auf
gegenſeitiges Vertrauen gründe. An die
neuen Geſellen richtete er mahnende Worte
und ſprach dann die bisherigen Lehrlinge
nach altem Brauch frei. Die neuen in die
Jnnung aufgenommenen Meiſter wurden
vom Obermeiſter Beyer durch Handſchlag
auf Standesehre, Standesgeſinnung und ge
genſeitige Zuſammenarbeit verpflichtet,
Obermeiſter Beyer gab einen kurzen ge-
ſchichtlichen Rückblick auf die Entwicklung des
Fleiſchergewerbes und betonte, daß nach dem
ſchweren Exiſtenzkampf der letzten Jahre
durch das ſegensreiche Wirken Adolf Hitlers
auch neue Hoffnung für das Fleiſchergewerbe
gegeben ſei. Er trank dann nach altem
Zunftbrauch auf das Wohl der neuen Jn-
nungs mitglieder und gab den Krug zum Um-
trunk an die jungen Meiſter weiter.

Ueber die inneren Beziehungen zwiſchen
Berufsſchulung und Wirtſchaftsſchickſal ſprach
dann Gewerbeoberlehrer Salzer- und
brachte beſonders die Verbundenheit von
Handwerk und Berufsſchule zum Ausdruck.
Er ſtellte die Leiſtung in den Vordergrund,
die das Entſcheidende im Berufe und im
Staate ſei. Jn ſeinem Schlußwort wandte
ſich der ſtellvertretende Obermeiſter Reber
an die Verpflichteten, denen er das Vorbild
des Führers vor z hielt. Nach Aushän-
digung des Geſellenbriefes wurde die Feier-
ſtunde mit dem Geſang des Deutſchland- und

ne Zreitag, 29. Aprik

Rachklänge zu den Reichsberufsweltkämpfen.
micht ſoviel gedruckte Beſlimmungen. Mehr perſönliche Unkerweiſung durch die Leitung.

Die von der Reichsjugendführung
und der Deutſchen Arbeitsfront in
der vorigen Woche durchgeführten Reichsbe-
rufswettkämpfe fanden am vergangenen
Sonntag mit dem Wettbewerb der Angeſtell-
tenjugend ihren Abſchluß. Der Prüfung der
Reichsnährſtand-Jugend, Fachſchaft
Landwirtſchaft einſchließlich Tier-
zucht, die am Sonnabend ſtattfand, hatten
auch wir beizuwohnen Gelegenheit und es liegt
nun für den Preſſemann, der mehr als nur
Berichterſtatter ſein will nahe, daß er ſich mit
alldem, was er als Unparteiiſcher bei dieſer
Gelegenheit ſehen konnte einmal näher be
faßt. Eine ſolche ſachliche Auseinanderſetzung
liegt nicht nur im Jntereſſe der Wettkampfteil-
nehmer ſondern auch der Veranſtalter, da ſich
für beide Parteien ſo vielfältiges ergeben hat
was nur durch eine Klärung, Sichtung und rück
ſchauende Ueberprüfung ſeinem Werte nach
richtig ausgewertet werden kann.

Schon durch die in dieſem Jahr zum erſten
Mal veranſtalteten Reichsjugendwettkämpfe
ſind, wie die Berichte aus dem ganzen Reiche
melden, eine gewaltige Anzahl Jugendlicher
erfaßt worden. Soll der Erfolg dieſer Be-
rufsprüfung hundertprozentig ſein, ſo müſſen

alle Jugendlichen an ihr beteiligt werden.
Der Begriff „Jugendlicher“ brauchte dabei
nicht mit dem abgeſchloſſenen 18. Lebensjahr
abgegrenzt ſein, wie dies ja auch ſchon bei den
Mädchen, die bis zu den 2ljährigen am Wett-
bewerb beteiligt waren, geſchehen iſt. Bei den
Jugendlichen ſelbſt, hat der Aufruf zur Be-
teiligung freudigen Widerhall gefunden. Für
den Einzelnen wäre ein „Nichtmitmachendür-
fen“ oder ein „Abſeitsſtehenmüſſen“ eine Zu
rückſetzung und würde ihn in ſeiner jugend.i-
chen Berufsehre, die in jedem echten Lehr
ling ſteckt, kränken. Deſſen ſind wir gewiß,
daß die Jungen, ſoweit ſie in dieſem Jahr
nicht erfaßt werden konnten, das nächſte Mal
auch mit dabei ſein wollen. Wie aber verhält
es ſich mit den Alten, mit den Lehrherren und
mit den bäuerlichen Arbeitgebern, wenn wir
dieſen gottlob überwundenen Begriff in dieſem
Falle noc, einmal anwenden wollen?

Daß der Bauer jede helfende Hand, die er
für einen halben Tag entbehren muß und jedes
Geſpann. das er den Prüflingen ſtellen ſoll,
gerade zur Zeit der Frühjahrsbeſtellung not-
wendig braucht, iſt jedem mit der Landwirt-
ſchaft Vertrauten ſelbſtverſtändlich Wenn alſo
wie es diesmal noch vorgekommen ſein ſoll,

Der Alltag vor dem Kichter.
Verhandlungen des Merſeburger Amtksgerichts vom 19. April 1934.

Der Schuhmacher Hermann F. und der
Arbeiter Max M.. beide wohnhaft in Ammen-
dorf, ſtanden unter der Anklage, in der Nacht
zum 22. Januar 1934 zu BHiſchdorf gemein
ſchaftlich ein Faß Bier dem Gaſtwirt Guſtav
Weber weggenommen zu haben. Urteil:
je 20 Mark Strafe anſtatt von je vier Tagen
Gefängnis.

Einſpruch gegen einen zugeſtel!lten amts-
richterlichen Strafbefehl hatte der Jnvalid
Wilhelm T. in Merſeburg erhoben, der be-
ſchuldigt war, am 20. Januar 1934 zu Merſe-
burg Kohlen, die ſich zu amtlicher Auf
bewahrung auf einem Eiſenbahnwagen be-
erweisliche wahre Tatſachen behauptet zu haben
Urteil: 5 Mark Strafe omſtelle von 5
Tagen Gefängnis.

Auch der Geſchirrführer Eduard W. in
Spergau hatte Einſpruch erhoben, dem zur
Laſt gelegt' war, Anfang Januar 1934 in
Beziehung auf den Geſchirrführer R. nicht
erweisliche Tatſachen behaupfet zu haben,
welche dieſen vernichtlich zu machen und in
der öffentlichen Meinung herab uwürdigen
geeignet ſind, indem er unter falſchem
Namen in einem Briefe an ein Mädchen
ſchrieb, ſie ſolle ſich vor R. vorſehen, und
indem er dem Polizeiamt Merſeßurg wahr
heitswidrig mitteilte, R. wolle das Gehöft
ſeines Arbeitgebers in Brand ſtetfen, er ſei
außerdem noch immer kommuniſtiſch geſonnen.
Urteil Wegen Verleumdung in zwei
Fällen einen Monat Gefängnis.

Der Kaufmann Paul F. in Dresden und
der Straßenbahnführer Hermann B. in Am-
mendorf ſtanden unter der Anklage, am 14.
Juli 1933 in Merſeburg F. einen Perſonen
kraftwagen, B. einen Straßenbahnwagen un-
ter Außerachtlaſſung der gehörigen Vorſicht
geführt zu haben, wodurch B. fahrläſſiger-
weiſe den Transport auf der Ueberlandbahn
in Gefahr geſetzt haben ſollte. F. iſt in-
zwiſchen verſtorben. Die Sache wurde ver-
tagt.

Der Landwirt Franz H. in Wüſteneutzſch
war beſchuldigt, am 12. September 1933 in
Bad Dürrenberg einem andern bei einem zur
Entgegennahme von Anzeigen zuſtändigen
Beamten eine ſtrafbare Handlung leichtfertig
in der Abſicht, ein behördliches Verfahren
gegen ihn herbeizuführen, verdächtigt zu
haben, indem er bei dem Gendarmeriewacht-
meiſter den Gemeindevorſteher und Landwirt
Schmidt in Wüſteneutzſch wegen widerrecht-
lichen Zuſchüttens eines in der dortigen
Feldflur gelegenen En wäſſe ungsgrabens an-
zeigte, obgleich ihm von dem zuſtändigen Be-
amten des Kataſteramtes die Auskunft ge
geben war, daß zwar z. Zt. der Separation
ein Graben nicht vorhanden gewe'en ſei, die
ſer aber wahrſcheinlich von einem Vor
beſitzer des Planes auf ſeinen eigenen Grund
und Boden angelegt worden ſei und daß
der jetzige Eigentümer desſelben jederzeit
den Graben wieder beſeitigen könne. Urteil:
200 Mark Strafe evtl. 20 Tage Gefängnis
wegen falſcher Anſchuldigung.

Das Telefon wird billiger.
Ermäßigung der Fernſprech-Grundgebühren.

Die Abteilung Halle der Reichspoſtdirek-
tion Leipzig teilt mit:

Vom 1. Mai an werden die monatlichen
Fernſprech-Grund gebühren ermäßigt in den
Ortsnetzen
Merſeburg
Bad Dürrenberg
Bad Lauchſtädt

von 6,50 auf 5,00 Mark
von 5,00 auf 4,00 Mark
von 5,00 auf 4,00 Mark

Großkaynga von 4,00 auf 3,50 Mark
Mücheln von 6,00 auf 4,50 Mark
Schafſtädt von 5,00 auf 4,00 Mark

7 m

Neues aus Meuſchau.

Wie alljährlich, ſo beabſichtigt die Ge-
meinde Meuſchau auch in dieſem Jahre ihre
vielen Grasflächen an Gemeindeangehörige
zu verpachten Desgleichen findet auch die
Verpachtung der Schulwieſe ſtatt.

Zwiſcheufall auf der Straße
Am Mittwochnachmittag kam es in der

Weißenfelſer Straße zu einem Verkehrsunfall.
Ein Radfahrer wurde von einem Einſpänner-
Kutſchwagen eines Pferdehändlers derartig
zur Seite gedrängt, daß er gegen die Bord-
kante ſtieß und von ſeinem Stahlroß ſtürzte.
Das Fahrrad wurde beſchädigt.

Es war im „Strandſchlößchen“.
Die Umgründungsverſammlung der

Stahlhelm-Ortsgruppe Merſeburg am Mitt-
woch fand nicht, wie geſtern irrtümlich be-
richtet, im „Schützenhaus“, ſondern im
„Strandſchlößchen“ ſtatt.

Baumeiſter geworden.
Dem techniſchen Angeſtellten bei der Pro

vinzialſtraßenverwaltung Herrn Wilhelm Loth
hier, an der Geiſel Nr. 3, iſt durch Ver-
fügung des Herrn Regierungspräſidenten
vom 28. März d. J. die Führung des
Titels „Baumeiſter“ geſtattet werden.

Leichter Verkehrsunfall.
Am Donnerstag, gegen 9,30 Uhr fuhr

ein Radfahrer gegen ein Pferdeführwerk,
das vom Markt her kam und in die Jo-
das vom Markt her kam und in der Jo-

das Grundſtück Nr. 11 abbiegen und hatte
angeblich kein Zeichen gegeben, ſo daß der
hinter dem Wagen fahrende Radker gegen
das Geſchirr fuhr. Das Rad wurde be-
ſchädigt, verletzt wurde niemand.

Merſeburger Filmſchau.
„Sehnſucht ohne Ende“.

Kammerlichtſpiele.
Dieſer Film mit Adolphe Menjonu und

Barbara Stanwyſck in den Hauptrollen er-
zählt von der grenzenloſen Liebe einer Frau
Dieſe Liebe bricht auch nicht ab, als ſie er-
fährt, daß der Mann, den ſie liebt, bereits
verheiratet iſt. Der Film endet ganz uname-
rikaniſch damit, daß der Geliebte, für den die
Frau ſogar einen Mord begangen hat, ſtirbt
und ſie, die immer verzichtet hat, ihr altes
Leben weiterführt. Jm Beiprogramm gibt es
einen ſpannenden Kriminalfilm „Autoban-
diten“ in dem der aufregende Kampf der Po-
lizei Chicagos mit einer raffinierten Ver-
brecherbande gezeigt wird. Am intereſſan-
teſten ſind die Szenen, in denen der Zu-
ſchauer an einem Autorennen teilnehmen
kann. Weiter gibt es noch die Emelka
Wochenſchau,

Helft bei der Mückenverfilgung.

Um der für die Sommermonate während
der heißen Jahreszeit leicht auftretenden
Mückenplage vorzubeugen, iſt es notwendig,
daß jetzt ſchon mit der Bekämpfung der
Mückenbrut eingeſetzt wird. Am zweckmäßig-
ſten geht man hierbei ſo vor, daß man die
Waſſeroberfläche in Tümpeln, Tonnen und
dergl. vor allen Dingen auch die Waſſerhal-
tungen in Kleingärten, monatlich zweimal
mit einer dünnen Schicht von Petroleum
oder eines im Handel für dieſen Zweck ge-
führten Vernichtungsöles verſieht. Die
Mückenbrut wird durch dieſe Oele abgetötet,
ohne daß für andere Tiere oder Pflanzen
irgend ein Nachteil dabei entſteht. Beſonders
ſollte man auch darauf achten, daß Waſſer-
fäſſer und andere zur Aufbewahrung von
Miſt, Kompoſt und dergleichen dienende Be
hältniſſe mit gut paſſenden Deckeln ver
ſchloſſen ſind.

jugendliche landwirtſchaftliche Arbeiter von
dem Wettbewerb ferngehalten wurden, ſo mag
dies aus dieſen Beweggründen erklärlich ſein
und hat nichts mehr mit dem Begriff der „Re-
aktion“ der „Sabotage“ zu tun. Entſprechende
Aufklärung daß ein ſolcher Wettbewerb ja
gerade dem Bauern ſelbſt am meiſten
nützt indem er ihm berufstüchtige brauch-
bare Menſchen erziehen hilft, würde hier bei
dem anſchauungsgemäß allen „modiſchen Neue-
rungen“ ablehnend gegenüberſtehenden Bau-
ern mehr wirken, als es Zwang oder
Drohung je erreichen würden.

Nun noch einige Worte zur Durchführung
der Wettkämpfe ſelbſt. Dem aufmerkſamen Be-
obachter dürfte es nicht entgangen ſein, mit
welchem inneren Bangen die Teilnehmer
vor allem die jungen Männer, an die Erfül
lung der ſchriftlichen re herangegangen
ſind und auch bei den Mädels gab es beim
Aufſatzſchreiben rote Köpfe. Gerade hier hat
ſich für die Wettkampfleitung am deutlichſten
gezeigt, was noch im Argen liegt und wo es
Verſäumtes nachzuholen gilt. Ganz aus der
Faſſung aber gerieten die oft ſchon ſeit der
drei bis vier Jahre zurückliegenden Schulzeit
des Aufſatzſchreibens entwöhnten Prüflinge,
als ſie die gedruckten Wettkampfausſchreibun
gen in die Hand bekamen. Auf dieſen Zet-
keln ſtand etwas von vier verſchiedenen Lei-
ſtungsklaſſen und den dazugehörigen Aufga-
ben, die innerhalb der gewählten Leiſtungs-
klaſſe zu erledigen ſeien. Wenn dann die Wett-
bewerbskandidaten dieſe rier nach Altersklaſſen
abgeſtuften Prüfungsaufgaben durchſtudiert
hatten, ſich über die ihrer Veranlagung ent
ſprechende Gruppe klar geworden waren, dann
noch etwas ihnen zumeiſt unverſtändliches von
von Plus- und Minuspunkten laſen, wenn
dann noch die Aufforderung, die Kennummer
dieſes Aufgabenblattes eine ſechsſtellige
Zahl auf ſämtliche Arbeitsbogen zu ſchrei
ben, und ſie zum Schluß noch aufgefordert
wurden. Achte darauf, daß Du nicht in Aufga
ben anderer Leiſtungsklaſſen gerätſt, ſonſt
ſchlägſt Du Dich ſelbſt k. o.!“, ſo iſt ob dieſer
vielfältigen Anforderungen der Bleiſtift halb
aufgekaut, die Spitze abgebrochen und der Prüf
ling ſelbſt knock out!

Zu mindeſtens aber iſt die koſtbarſte Hälfte
der zur Erledigung des Aufſatzes zur Verfü-
gnug ſtehenden 45 Minuten inzwiſchen unwie-
derbringlich herum und nutzlos vertan. Es
dürfte ſich demnach empfehlen, den Wettbe-
werblern nichts Gedrucktes, außer vielleicht
drei bis vier gedruckten Nummerzetteln in die
Hand zu geben, die er neben der Ausfüllung
ſeines Perſonalbogens auf jede Arbeit aufzu-
kleben hat. Nur eine kurze knappe mündliche
Unterweiſung durch den techniſchen Wettkampf-
leiter an Hand der nur dieſem und dem Wett-
kampfausſchuß zugegangenen einheitlichen
Richtlinien und der Kampf beginne, ohne den
Jugendlichen durch Wettkampfanordnungen
und Aufgabenblätter abzulenken.

So wäre noch manches, was ſich dem Beobach
ter aus der Praxis ergeben hat, einer Erörte-
rung wert, wobei die Frage der Leiſtungs-
klaſſeneinteilung vor allem auf ihre Zwech-
mäßigkeit hin zu unterſuchen wäre. Eines aber
ſei zum Schluß noch angeregt. Für die Durch
führung der Reichsfugendwettkämpfe 1935 wer
den zur Leitung und Beaufſichtigung viele
Menſchen gebraucht: Männer des Berufes und
auch Hausfrauen und Mütter. Von der täti-
gen Mitarbeit aller Gutgeſinnten hängt das
Gelingen dieſer Wettkämpfe auch im nächſten
Jahre ab. Es geht nicht an, daß dieſe Aufgabe
nur auf den Schultern einiger weniger Men-
ſchen liegt, denen die Laſt ihrer ſonſtigen Pflich
ten keine Zeit zur Auswertung dieſer Lei-
ſtungsprüfung unſerer jungen Generationen
läßt und damit ihren tiefſten Wert, die Be
früchtung hüben und drüben, nicht zur Wir-
kung kommen läßt. Eine Mitarbeit in die
ſem Sinne aber wird unſerer Jugend erſt
zum ſchöpferiſchen Segen und dem zur Freude,
der mit ihr wahrhaft jung ſein kann.

Der neue Volkswagen:

„Framo Piccolo.“
Bei der Firma Friedrich Engel (Groß-

tankſtelle) iſt zurzeit ein von den Framo-
Werken GmbyH. hergeſtelltes Volksauto, der
„Framo Piecolo“ ausgeſtellt. Der kleine
Wagen, der zwei Erwachſenen und zwei Kin-
dern bequem Platz bietet, iſt mit einem 300
Kubikzentimeter DKW.-Getriebe-Block-Mo-
tor ausgerüſtet. Er erreicht als Höchſtge-
ſchwindigkeit 60 Kilometer und kann wohl
als der erſte Schritt zur Verwirklichung des
Volkswagens bezeichnet werden. Da die Ka-
roſſerie aus Holz gebaut iſt, iſt die Gefahr,
daß der Wagen für den verhältnismäßig klei-
nen Motor zu ſchwer wird, ausgeſchaltet. Be
ſonderer Wert iſt auch auf die Federung ge-
legt. Die Karoſſerie iſt kabriolettartig. Der
Wagen, deſſen Preis knapp über tauſend
Mark liegt, iſt mit Beleuchtungsanlage, elek-
triſchem Horn, Reſerveradhalter, Winker,
Scheibenwiſcher und dem notwendigen Werk
zeug ausgerüſtet.

Vorausſagen für Sonnabend, 21. April.
Karlshorſt (3.30 Uhr): 1. Makarius Honorius,

2 Corrida Montclair, 3. Marcianus Atman,
t. Gletſcher Gaufeier, 5. Nobel Stall Stahl, 6.
Luckhum Paul Feminis, 7. Campagna Quell-
finder, 8. Comteſſe Sybilla Hurrikan.

Saint-Cloud: 1. Fée Rageuſe Scearlet Runner,
2. L'Enjoleuſe Brunanburh, 3. Sadueéenne
Sommité, 4. Aſſuérus Rodoſto, 5. Nilſon Stall

Fribourg, 6. Tricatel Roi de Trelle, 7. Tagman

v
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Mauer Tor
Beförderungen bei der Polizei
aus Anlaß des Geburtstages des Kanzlers.

Magdeburg. Aus Anlaß des Geburts-
tages des Herrn Reichskonzlers wurden
folgende Polizeioffiziere befördert Zum
Polizei-Oberſt die Polizei-Oberſtleutnants:
Mülverſtedt, Hannover; Gentſch, Halle. Zum
Polizei-Oberſtleutnant die Polizeimajore:
Keßler, Weißenfels Süßmann, Magdeburg;
Chef des Stabes der Landespolizei-Jnſpek-
tion Mitte. Zum Polizei Major die Polizei
Hauptleute: Hagemann, Halle; Buder, Magde-
burg; Pavel, Merſeburg. Zum Polizeihaupt-
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mann die Polizei-Oberleutnants: Hennecke,
Weißenfels; Friedrich, Halle. Zum Polizei
Oberleutnant die Polizei-Leutnants: Schmidt,
Magdeburg; Klein, Weißenfels; Krüger,
Halle; Michaelis, Weißenfels; Hedenus,
Wittenberg; Lange, Hans-Wolfgang, Weißen-
fels; Pelchen, Magdeburg; Fr. v. Uslar-
Gleichen, Wittenberg; Krauſe, Kurt, Halle.
Zum Polizei-Leutnant die Polizei-Offiziers-
anwärter: Lange, Kurt, Halle; Froböſe,
Weißenfels; Kühnbaum, Halle; Kloſtermann,
Magdeburg; Fabig, Burg; Lindner, Weißen-
fels; Platt, Magdeburg; Schildgen, Halle;
Forchhammer, Weißenfels; Farchmin,
Weißenfels.

mit der Art erſchlagen.
Feindſchaft zwiſchen Vater und Sohn. 33 Zeugen um einen Vatermörder.

Döbritz bei Pößneck. Unter großem
Andrang des Publikums aus Pößneck, Döbritz
und Umgegend beginnt in dem kleinen, Pöß-
neck benachbarten Orte Döbritz die Schwur-
gerichtsverhandlung gegen den 23 jährigen
Landwirtſchaftsgehilfen Herbert Wohlgezogen
aus Döbritz, der der Tötung ſeines 47 Jahre
alten Vaters, des Landwirts Otto Wohlge-
zogen, angeklagt iſt. 33 Zengen werden in
dem Prozeß vernommen werden.

Ueber die Vorgeſchichte des Mordes iſt
folgendes zu ſagen: Schon ſeit Jahren
herrſchte in der Familie ein geſpanntes Ver-
hältnis. Vater und Sohn verſtanden ſich
nicht. Oft kam es zu unerquicklichen Fami-
lienſzenen, zu Streit und ſelbſt zu Tätlich-
keiten. Der Vater, ein Sonderling, der
ſeinen Sohn nach deſſen Ausſagen öfter tät-
lich bedroht habe, verbot ihm ſchließlich das
Betreten des Hofes und ſtieß ſein Teſtament
zugunſten der Tochter um, die als Haupterbin
des Hofes eingeſetzt wurde. Außerdem ent-
zog der Vater ſeinem Sohn den Pflichtteil.

Nach weiteren Auseinanderſetzungen, die
in Tätlichkeiten ausarteten, verklagte Wohl-
gezogen ſeinen Sohn wegen Körperverletzung
und auf Räumung des Hofes. Der Räu-
mungsklage wurde vom Gericht ſtattgegeben
und wegen der Klage auf Körperverletzung
ein Verhanödlungstermin auf den 6. Juli 1933
anberaumt.

Am 5. Juli, alſo einem Tag vor Beginn
des Termins, wurde der Landwirt Otto
Wohlgezogen erſchlagen und erhängt auf dem
Futterboden ſeines Anweſens in Döbritz auf-
gefunden. Neben der Leiche lag eine Axt.
Unter dem dringenden Verdacht wurde am
Tage darauf ſein Sohn verhaftet, der zur Zeit
der Bluttat allein mit ſeinem Vater im Hauſe
geveſen iſt. Nach anfänglichem Leugnen
gr ſtand der Sohn die Tat ein. Am A. Juli
hatte er im Verlaufe einer erneuten Ausein-
aunderſetzung auf dem Futterboden ſeinen
Vater, der ihn mit einer Düngergabel bedroht
habe, mit einer Axt über den Kopf geſchlagen.
Sein Vater ſei darauf zu Boden geſtürzt. Der
Täter hat ihm dann eine Leine um den Hals
geſchlungen und aufgehängt. Um einen
Selbſtmord vorzutäuſchen oder die Tat als
das Werk eines Einbrechers hinzuſtellen, habe
er die Axt neben die Leiche gelegt. Am Abend
nach der Tat fuhr der Angeklagte nach Pöß-

neck, wo er mit ſeiner Braut das Schützenfeſt
beſuchte. Am anderen Morgen wurde die
Leiche des Vaters gefunden. Nach der Ver-
nehmung des Angeklagten, der ſeit ſeiner
Verhaftung im Unterſuchungsgefängnis ſitzt,
fand ein Lokaltermin ſtatt.

Gewallkäliger Zigeuner.
Lehrerin mit der Peitſche geſchlagen.

Ebeleben (Kr. Sondershauſen.) Auf dem
Helbegelände hielt eine Lehrerin mit ihrer
Klaſſe eine Turnſtunde ab. Dabei mußte die
Erzieherin mehrere Zigeunerkinder, die den
Unterricht ſtörten, zurückweiſen. Darüber
erboſte ſich der Vater der Kinder derart, daß
er in ſinnloſer Wut mit einer Peitſche auf
die Lehrerin einſchlug, die ſo ſchwer verletzt
wurde, daß ſie ſich zum Arzt begeben mußte.
Der unverſchämte Burſche wurde feſtgenom-
men und övürfte eine exemplariſche Strafe zu
erwarten haben.

Gegen unbefugtes Hammeln.

Eine Anordnung des Gauleiters Loeper.
Deſſau. Gauleiter Loeper erläßt folgende

Anorönung: Jch weiſe hiermit nochmals
darauf hin, daß Sammlungen aller Art (auch
Vertrieb von Bauſteinen) ohne meine Ge-
nehmigung ſtreng verboten iſt. Die Berech-
tigung zur Veranſtaltung von Sammlungen
beſitzt nur allein die NSV. Gegen Zuwider-
handelnde werde ich mit aller Strenge vor-
gehen.

Der Gauleiter gez. Loeper.

Hiegreich im Redeweltbewerb.
Bitterfeld. Das Amt für Beamte der

Oberſten Leitung der PO. der NSDAP.
hatte im vorigen Jahre ein Preisausſchreiben
für Beamtenkinder veranſtaltet mit dem
Thema: „Was kann ich für mein Deutſchland
tun?“ Eine junge Bitterfelderin hatte ſich
auch daran beteiligt und einen Preis errun-
gen. Die Preisträger wurden nun vor
kurzem zu einem Redewettbewerb nach Ber-
lin eingeladen, wo die Blitterfelderin
wiederum einen Preis errang, und zwar in
Form eines achttägigen Aufenthalts in einem
Erholungshe r.

Geſunde Jugend Geſundes Volk
Heute und morgen ſteht ganz Deutſchland im Zeichen der Jugendherbergen.

Mächtig erheben ſich große Jnduſtrie-
werke in unſerer Mitteldeutſchen Heimat,
rieſige Fabrikſchornſteine rauchen als Zeichen
deutſchen Fleißes und deutſcher Schaffens-
kraft. Verärgert ſchließt der Reiſende das
Fenſter, wenn er mit der Eiſenbahn an den
Wunderwerken deutſcher Technik vorüber-
fährt weil er die ſchwere und drückende Luft
nicht vertragen kann. Und hier arbeitet ein
Rieſenheer von deutſchen Arbeitern freudig
in dieſen Werken, die ihnen zur Heimat ge-
worden ſind. Tauſende von deutſchen Jung-
arbeitern, beſte deutſche Jugend erfüllt hier
ihre Pflicht. Ueberall in den Bergwerken und
Fabriken, in den Werkſtätten und Kontoren
arbeitet die Jugend ſechs Tage ſchwere Ar-
beit, oft unter geſundheitſchädigenden Ver-
hältniſſen. So vergeht Woche um Woche,
Jahr um Jahr. Die jungen Menſchen freuen
ſich dann auf den Sonntag, an dem ſie feiern
und wandern können. Wenn unſere Kame-
raden Sonntags hinaus ziehen zur großen
Fahrt, dann nehmen ſie die gaſtlichen
Jugendherbergen zur nächtlichen Ruhe oder
aber auch zum fröhlichen Spiel und zur Er
holung auf. Leider gibt es deren nur wenige,
Und oftmals ſind es nur Baracken und dürf-
tige Unterkunftsräume, die unſerer Jugend
niemals die Ruhe und Entſpannung zu geben
in der Lage ſind, die ihr zukommt.
Schon freut ſich die Jugend auf die
Ferien, die ſie im nationalſoztaliſtiſchen
Staat nunmehr erhalten ſoll. Was keine
arbeiterfreundliche und keine rote Regierung
fertig gebracht hat, ſoll nunmehr im Natio-
nalſozialismus durch unſeren Führer Adolf
Hitler ermöglicht werden. Auch die werktätige
Jugend ſoll Ferien bekommen, nicht nur
kurze Tage, nein Wochen werden es ſein, in
denen ſie ſich neue Kräfte für ihre weitere
Berufsarbeit in unſerer deutſchen Heimat

holen ſo

Und nun taucht die Frage auf: Wohin?
Was nützt unſeren Jungen und Mädel die
Freizeit, wenn ſie die Ferientage zu Hauſe
in ihren ſtaubigen Städten und öden Dör-
fern verbringen ſoll. Nein, unſere Jugend
ſoll wandern. Sie ſoll ihre deutſche Heimat
kennen und lieben lernen.

Viele von Euch, deutſche Volksgenoſſen,
denen es ermöglicht wurde, haben die Schön-
heiten unſerer ſchönen Heimat kennen ge-
lernt. Nun ſollt Jhr mit helfen der werk-
tätigen deutſchen Jugend dieſe Schönheiten
unſeres Vaterlandes zu erſchließen. Halbe
Fahrpreiſe helfen der Jugend die Wander-
ziele zu erreichen. Nun fehlt nur die Unter-
kunftsmöglichkeit. Darum wendet ſich die
deutſche Jugend, für die Sie gewiß Ver-
ſtändnis 4ufbringen werden, an Sie. Am
20. und 21 April wird ganz Deutſchland im
Zeichen der Werbetage für die deutſchen
Jugendherbergen ſtehen. Die Hitlerjugend,
deutſches Jungvolk und Bund deutſcher
Mädel ſtellen ſich in den Dienſt für ihre
arbeitenden Kameraden. Schon jetzt werden
ſie Euch aufſuchen um Euch das reich mit
Bildern geſchmückte Heft „„Schafft Jugend-
herbergen, wir ſind Garanten der Zukunft“
anzubieten. Dieſe Schrift wird Euch zeigen,
welche großen Aufgaben hier noch zu erfüllen
ſind. Am 20. und 21. April wird es feder
Volksgenoſſe als ſeine Pflicht betrachten, die
Kirſchblüte, das Zeichen des Opfers für die
Jugenödherbergen zu erwerben. National-
ſozialismus heißt: Kämpfen und opfern.
Opfert für dieſe Jugend, die den Namen des
Führers trägt. Schafft ein ſtarkes und wehr-
fähiges Geſchlecht. Die Jugend ſoll in
Deutſchland wandern, ihren Körper ſtählen,
und ihre Heimat lieben lernen. Kämpft mit!
Schafft uns Jugendöherbergen!

Gerhard Henne.

Aus der Nachbarstacdt Halie
Burſchen heraus

Kreistagung der Mitteldeutſchen Skudentenſchaft.

Zum erſten Mal trafen ſich die Führer
der mitteldeutſchen Studentenſchaften an den
Hoch- und Fachſchulen zu einem gemein-
ſamen Schulungskurſus, der auch erſtmalig
in der Form eines gemeinſamen Lagers in
dem Kameradſchaftshaus der halliſchen Stu-
dentenſchaft, dem ehemaligen „Klaſſenkampf“-
Gebäude, durchgeführt wurde. Schon allein
hierdurch wird betont, wie weſentlich ſich der
Student des nationalſozialiſtiſchen Staates
von den Studenten vergangener Generatio-
nen unterſcheidet.

Gemeinſames Wecken und Frühſport bilde-
ten den Auftakt. Feierlich wurde auf dem
Hofe des Kameradſchaftshauſes die Haken-
kreuzfahne gehißt, dabei richtete der Kreis-
führer, Oberſturmbannführer Dr. Fried-
rich, kernige Worte an die verſammelten
Studenten und gab zugleich die Parole,
unter der die Kreistagung und das kom-
mende Sommerſemeſter 1934 zu ſtehen habe:
Kampf gegen die Reaktion in Dozenten-
und Studentenſchaft. Jn ſeinem Eröffnungs-
referat erklärte Oberſturmbannführer Dr.
Friedrich: Zwei Aufgabengebiete ſeien im
kommenden Semeſter zu löſen, der Aufbau
der Hochſchul- und der Fachſchulſtudenten-
ſchaften. Nachdem der nationalſozialiſtiſche
Studentenbund nunmehr die Führung der
Deutſchen Studentenſchaft übernommen habe,
und vom Reichsinnenminiſter die ſtudentiſche
Verfaſſung feierlich verkündet worden ſei,
müſſe der dadurch gegebene Rahmen ausge-
füllt werden durch die Organiſation der
Fachſchulſchaften. Bei deren Bildung ſei es
nötig, in enger Verbindung mit der Kreis-
führung eine Organiſation erſt aufzubauen.
Jm Gegenſatz hierzu ſei es nötig, an den
Hochſchulen die vielen Ueber- und Neben-
organiſationen zu vereinheitlichen. Dr.
Friedrich betonte, daß er das landſchaftlich
bedingte Eigenleben der mitteldeutſchen
Fach- und Hochſchulen unangetaſtet laſſen
wolle. Der jeweilige Hochſchulführer habe
dadurch eine umſo größere Verantwortung
auf ſeinen Schultern ruhen, er müſſe immer
die geiſtige Führung in der Hand behalten.
Die beſte Löſung ſei, wie es bereits in Halle
iſt, daß der Führer der Studentenſchaft zu-
gleich auch Führer des Kameradſchaftshauſes

ſei. Der NSDSt!B. ſoll nach einer Anbrö-
nung von Dr. Staebel innerhalb ſeiner
Mitglieder eine ſtrenge Trennung zwiſchen
Anwärtern und alten Mitgliedern vorneh-
men, um ſo eine revolutionäre Elitetruppe
zu haben, die ihm ſeine alte Schlagkraft er-
halten ſolle.

Danach ſprach der Kreisſchulungsleiter der
NSDAP. Leipzig, Pg. Drechſel, ſehr ein-
gehend über nationalſozialiſtiſche Schulungs-
arbeit. Ebenfalls mit lebhaftem Beifall
re die nachfolgenden Ausführungen des
Reichsbevollmächtigten des NS.-Lehrerbun-
des, Pg. Göpfert'aufgenommen, der über
die Reinhaltung der national ſozialiſtiſchen
Jdee ſprach und davor warnte, ſie von ein
geſchlichenen und getarnten Reaktionären
verwäſſern zu laſſen. Profeſſor Hoffmann-
Dresden ſprach über das heute beſonders
aktuelle Thema: „Wirtſchaftsprobleme im
Donauraum“ und zeigte hier, wie die na
tionalſozialiſtiſche Regierung bei der Jnan-
griffnahme ebenfalls grunöſätzlich neue Wege
gegangen ſei. Nach einem gemeinſamen
Abendeſſen fand noch eine Arbeitsgemein-
ſchaft über Kameradſchaftserziehung ſtatt, in
der jeder einzelne der Teilnehmer wertvolle
Anregungen für ſeine zukünftige Arbeit er
hielt.

Die Kreistagung, die vom 19. bis 22.
April ſtattfindet. wird vielleicht dadurch noch
eine beſondere Bedeutung erlangen, daß der
Führer der Deutſchen Arbeitsfront. Dr. Ro-
bert Ley, bei ſeinem Aufenthalt in Halle auch
zu den Studenten im Kameradſchaftshauſe
ſprechen wird.

Gefährliches Tempo.
Jn der Berliner Straße fuhr ein Perſonen

kraftwagen infolge übermäßig ſchnellen Tem-
pos auf den Bürgerſteig und riß hierbei eine
Gaslaterne, einen Straßenmaſt und zwei
Bäume um. Ein Wageninſaſſe mußte mit
dem Krankenwagen in ein Krankenhaus ge
bracht werden. Das Auto wurde ſchwer be
ſchädigt.

Aus der Umgebung
Zuſammenſtoß in der Talſtraße.

a. Spergau. Am Donnerstag nachmittag
fuhr an der Ecke Hindenburg-Talſtraße, wo
ſich ſchon öfter Verkehrsunfälle ereigneten,
ein Motorradfahrer auf einen aus der Tal-
ſtraße kommenden Radfahrer auf. Der Rad-
fahrer machte einen ziemlich gefährlich aus-
ſehenden Sturz, erhielt jedoch nur geringe
Hautverletzungen an den Händen, während
ſein Rad heil blieb.

Neue Kegelbahn.
b. Löſſen. Die rührige Wirtin unſeres

Gaſthauſes, Frau Heſſelbarth, hat im Re-
ſtaurationsgarten eine ſchöne moderne Kegel-
bahn errichtet. Unter ſtarker Beteiligung
Merſeburger Spaziergänger fand kürzlich das
„Eröffnungsſchieben“ ſtatt.

Grasverpachtung.
b. Löſſen. Jm hieſigen Gaſthauſe fand

am Mittwochabend die Verpachtung der Ge-
meindewieſen- und Gräſereien ſtatt. Es wurden
für einen Morgen 10 Mark geboten. Die
Zuſchläge konnten noch nicht erteilt wer-
den. Die Gräſereien wurden in Parzellen
reſtlos und preiswert an den Mann ge-
bracht

Notſchlachtung in der „Waldſchmiede“.
b. Löpitz. Am Mittwochabend ereignete

ſich hier ein eigenartiger Vorfall: Ein
Fleiſchermeiſter aus Halle hatte auf dem
hieſigen Rittergut ein funges Rind gekauft
und auf ſeinem Viehkraftwagen verladen.
Auf der Rückfahrt in der Nähe der „Wald-
ſchmiede“ fiel dem Fleiſchermeiſter das eigen
artige Benehmen des Tieres auf, ſo daß er
annahm, daß das Tier krank ſei. Eine ſo
fortige Notſchlachtung an Ort und Stelle
ſchien daher das Ratſamſte. Der Jnſpektor
des Ritterguts wurde ſofort über dieſen
Vorfall in Kenntnis geſetzt. Eine genaue
Unterſuchung des Tieres wird den Grund
der plötzlichen Erkrankung ergeben.

Zu Ehren unſeres Volkskanzlers.

b. Burgliebenau- Am heutigen Freitag
abend findet anläßlich des Geburtstages
unſeres Führers Adolf Hitler eine Eichen-
pflanzung ſtatt. Damit verbunden iſt ein
Fackelzug. Alle Einwohner ſind herzlichſt
willkommen.

Fran von Nllrich beim Frauenverein.
b. Wehlitz. Dieſer Tage beſichtigte Frau

von UlIIrich die Gattin des Oberpräſidenten

der Provinz Sachſen, unter Führung der
Kreisführerin des Zweigvereins Merſeburg-
Land, vom Vater ländiſchen Frauenverein,
Frau von Goldammer, das Martha-
Hohenthal- Haus in Bad Dürrenberg und
die Schrebergärten „Grüne Höhe“ in Wehlitz.
Sie war über das Geſehene des Lobes voll.

Die neuen Glocken ſind da.
b. Ermlitz. Am Dienstag wurden hier

die neuen Glocken auf ihren Platz in den
Turm gebracht. Gegen 18 Uhr erſcholl beim
Probeläuten zum erſten Mal ihre Stimme
über unſeren Ort.

Es geht rüſtig vorwärts.
c. Collenbey. Der Straßenbau in unſe-

rem Orte hat in den letzten Tagen, begün-
ſtigt, durch das herrliche Wetter, gute Fort
ſchritte gemacht. Es wird ſich nicht vermeiden
laſſen, die Straße in der Ortslage in den
nächſten Tagen kurze Zeit für den Fuhrwerks
verkehr zu ſperren.

Vadeſaiſon eröffnet.
e. Großkorbetha. Bereits am vorigen

Sonntag wurde hier und in Kleinkorbetha
die Badeſaiſon eröffnet. Auch von auswärts
waren Badeluſtige herbeigekommen.

Jugend feiert des Führers Geburkskag

k. Franukleben. Anläßlich des Geburtstages
unferes Reichskanzlers und Führers Adolf
Hitler veranſtaltet die Kameradſchaft Frank
leben der HJ gemeinſam mit dem BDM. und
Jungvolk am Sonnabend, den 21. Avril
abends 8 Uhr im Siebeck'ſchen Feſtſaal einen
Werbeabend. Jm Angedenken unſeres Führ
rers wird Oberbannführer v. Boſe einige
en an die Jugend und Anweſenden
richten.

Zum 3. Mal Gemeindevorſteher.
k. Kötzſchen. Der Erbhofbauer Wiltv

Runkel iſt jetzt zum drittenmal zum Ober
haupt unferer Gemeinde ernannt worden,
nachdem er bereits von 1922 bis 1925 und
von 1933 bis Anfang dieſes Monats Ge
meindevorſteher war.

Marionettentheater.
l. Schafſtädt. Nach jahrelanger Paufe

gaſtierte im Schützenhaus wieder einmal das
bekannte Grimmer'ſche Marionettentheater.
Der Beſuch war ſehr VWeira Swmiol der
Kunſtfiguren fand viel
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Der Braunkohlenbergbau
Entwicklung im Rongai März.

Im Gebiete des mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbaues betrug im Monat März die
Rohkohlenförderung 7 103 330 To. (Vormonat:
W 597 235 462 To.), die Brikettherſtellung 1639 512
(1 739 450) To. und die Kokserzeugung 52 759
(47 403) To. Es machten ſich mithin gegen den
Vormonat Rückgänge geltend von 1,8 bei
Rohkohle und 5,7 bei Briketts. Beim Koks
seigte ſich eine Zunahme von 11,3

Der März hatte 31 Kalender und 26 Ar-
beitstage, der Februar 28 Kalender- und 24
Arbeitstage. Es betrug demnach die arbeits-
tägliche bzw. kalendertägliche Produktion des
Berichtsmonats an Rohkohle 273 205 (301 478)
Tonnen, an Briketts 63 058 (72 477) To. und
an Koks 1702 (1693) To. Gemeſſen an der
arbeitstäglichen bzw. kalendertäglichen Pro-
duktion machten ſich demnach im Berichtsmonat
gegen den Vormonat Rückgänge geltend von
9,4 bei Rohkohle und 13,0,“0 bei Briketts.
Beim Koks zeigte ſich eine Steigerung von
0,5 0.

Jm März des Vorjahres betrug die Rrh-
kohlenförderung 6 382 330 To., die Briketther-
ſtellung 1503 330 To. und die Kokserzeugung
52 216 To. Gegenüber dem Vormonat März
des Vorjahres iſt demnach eine Steigerung
von 11,3 bei Rohkohle, 9,1 bei Briketts
und 1,0 beim Koks feſtzuſtellen. Der März
des Vorjahres hatte 31 Kalender- und 27 Ar-
beitstage. Die arbeitstägliche bzw. kalender-
tägliche Produktion dieſes Monats betrug
demnach 236 383 To. Rohkohle, 55 679 To. Bri-
ketts und 1684 To. Koks. Gemeſſen an der
arbeitstäglichen bzw. kalendertäglichen Pro-
duktion machten ſich demnach im Berichtsmongt
gegen den Monat März des Vorjahres Steige-
rungen geltend von 15,6 bei Rohkohle, 13,3
bei Briketts und 1,1 beim Koks.

Jm Gebiete des Mitteldeutſchen Braun
kohlenſyndikats ließen im Berichtsmonat die
vorherrſchende verhältnismäßig wilde Witte-
rung und die am 1. April in Kraft tretenden
Sommerabſchläge eine normale Entfaltung
des Hausbrandbrikettgeſchäfts nicht zu. Der
Abſatz ging im weſentlichen zurück, ſo daß der
Stapelbeſtand den größten Umfang während
des ganzen Jahres erreichte. Auch der Roh-
kohlenabſatz war in der Berichtszeit nicht be-
friedigend. Der Naßpreßſteinabgang vom
Stapel war kaum nennenswert, da bei den
günſtigen Witterungsverhältniſſen in nächſter
Zeit mit dem Verſand von friſcher Produktion
gerechnet wird.

Jm Gebiet des Oſtelbiſchen Braunkohlen-
ſyndikats flaute das Hausbrandbrikettgeſchäſt
gegen Ende des Berichtsmonats ſtark ab,
während ſich das Jnduſtriebrikettgeſchäft auf
der Höhe des Vormonats hielt. Die Wagen-
geſtellung war in beiden Syndikatshezirken
befriedigend.

Arbeiksſchlacht und Außenhandel

Eine Rede Krupp v. Bohlen und Halbach.
Jnu Hamburg fand die von den Handels-

kammern Hamburg und Bremen veranſtal-
tete Außenhandelstagung ſtatt, die unter dem
Geleitwort „Arbeitsſchlacht und Außen-
handel“ ſtand. Jm Verlauf der Tagung
ſprach auch der Präſident des Reichsſtandes
der Deutſchen Induſtrie Dr. Krupp von Boh-
len und Halbach und wies darauf hin, daß
im Gegenſatz zu früher die Anweſenden klar
erkennbar Vertreter der von ihnen repräſen
tierten Stände ſeien als Diener der geſam-
ten Volksgemeinſchaft. Zwar werden auch
nach Vollendung des organiſchen Anfbaues
Jntereſſengegenſätze einzelner Beruſsgrup-
pen immer wieder auftreten, aber dieſe
Gegenſätze unter dem übergeordneten
Geſichtspunkt der Volks gemeinſchaft aus dem
Wege zu räumen, ſei eine der vornehmſten
Aufgaben, die die Führer der Reichsſtände
zu erfüllen haben.

Ueber Arbeitsſchlacht und Außenhandel
ſprach im Anſchluß daran der Führer der
Geſamtorganiſation der gewerblichen Wirt-
ſchaft, Keßler und wies darauf hin, daß es
eine ungeheure Tat ſei, die Kurve der Ar-
bheitsloſigkeit um 2,8 Millionen Menſchen
nach unten zu örücken. Es ſprach dann noch
der Vorſitzende des Vereins Hamburger
Exporteure Kurt Juſtus über Gemeinſchaſts
arbeit von Jnduſtrie und Handel. Zum
Schluß wurden einige Sätze aus einem Tele-
gramm des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht
an Dr. Krupp von Bohlen und Halbach ver
leſen, das gleichzeitig als Gruß für alle
Tagungsteilnehmer galt. Dr. Schacht betont
darin, daß wir heute zwar durch den politi-
ſchen Kampf in der Welt gezwungen ſind,
unſere Anſtrengungen zur Behebung der Ar-
beits loſigkeit vornehmlich auf die Erzeugung
binnen wirtſchaftlichen Bedarfes einzuſtellen,
daß wir aber über dieſer uns von der Krrſe
aufgezwungenen Einſtellung keinesfalls den
Außenhandel vergeſſen dürfen, wenn wir den
von der Jnduſtrie lebenden Volkst il nicht
ganz außerordentlich zu Schaden kommen
laſſen wollen.
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Dr. Ley vor der Wirtſchaft.
Löſung der ſozialen Frage

Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,
Staatsrat Dr. Ley, ſprach am Donnerstag
vor den Betriebsführern und Vertretern
ihrer Gefolgſchaften im Treuhänderbezirk
Berlin-Brandenburg. Zunächſt ſtellte ſich der
neue Treuhänder Daeſchner vor. Er be-
tonte, daß er ſich ſeiner großen Verant-
wortung als Treuhänder voll bewußt ſei. Die
Not wendigkeit der Erhaltung und Steige-
rung der Kaufkraft dürfe nie außer acht ge
laſſen werden. Der Treuhänder appellierte
an das Verantwortungsgefühl der Unter-
nehmer und erklärte, der deutſche Arbeiter
habe zum letzten Male ſein Vertrauen ver-
ſchenkt, er werde es nachher niemals wieder
einem deutſchen Wirtſchaftsführer oder einer
Regierung ſchenken.

Staatsrat Dr. Ley wies zunächſt darauf
hin, daß man es früher verſäumt habe, mit
dem Volke zu regieren. Der national-
ſozialiſtiſche Staat wolle, daß das Volk an
dem Geſchehen teilnehme. Geſetze ſollen nicht
als Zwang und Feſſel empfunden werden,
ſondern als höchſte Notwendigkeit, als ein
Segen. Die früheren Machthaber hatten
vergeſſen, daß zur Vernunft der Jnſtinkt ge-
hört. An ſeine Stelle war das Wiſſen ge
treten, zuletzt ſogar das Geld. Führertum
kann aber nicht allein vom Wiſſen abhängig
ſein. Dr. Ley betonte die Notwendigkeit, daß
der Wirtſchaftsführer dauernd die Ver-
bindung mit der Gefolgſchaft unterhalte. Nur
da ſei der Jnſtinkt zu holen, wo er am rein-
ſten erhalten geblieben iſt, in der breiten
Maſſe des Volkes. Das zweite zum Führer-
tum außer der Vernunft ſei der Takt. Die
Löſung der ſozialen Frage und des. ſozialen
Friedens ſei eine Taktfrage. Alles würde
aber ſchließlich keinen Wert haben, wenn es
nicht gelänge, an die Stelle der Zerriſſenheit
die Gemeinſchaft des Volkes zu ſetzen. Es
dürfe in Zukunft nur zwei Fronten in unſe-
rem Volke geben, die Front der Anſtändigen
und die Front der Unanſtändigen, der noto-
riſchen Verbrecher. Das Geſetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit ſei der Ausdruck der

vhne die die Gemeinſchaft nicht leben
önne.

Dank der Bergarbeiter an Dr. Ley.
Jn der großen Gelſenkirchener Kund-

gebung der NSDAP. und der Deutſchen Ar-
beitsfront am vergangenen Sonnabend hatte
Staatsrat Dr. Ley die Erklärung abgegeben,
daß die Deutſche Arbeitsfront ſich für die
hundertprozentige Bezahlung des Urlaubs
der Bergarbeites verbürge und gegebenen-
falls die bei der gegenwärtigen Regelung
ſehlenden 30 v. H. ſelbſt tragen werde.

Der Reichsbetriebsgruppenleiter Bergbau
Ernſt Stein, Bochum, hat daraufhin ein Dank-
telegramm an Dr. VLey geſandt, in dem das
Vertrauen des Bergarbeiters zum Führer
und zur Deutſchen Arbeitsfront zum Aus-
druck gebracht wird. Ein weiteres Tele-
gramm wurde an den Reichsobmann der
NSBO. Walter Schuhmann geſchickt.

Erfolg der Getkreideſchlacht.
600 000 Tonnen Weizen mehr abgeſetzt.
Der Stabamtsführer beim Reichsbauern-

führer, Dr. Reiſchle, äußert ſich zu dem Er-
gebnis der nationalſozialiſtiſchen Getreide-
ſchlacht im Wirtſchaftsjahr 1933/34. Es ſei
ſelbſtverſtändlich, daß den neuen Methoden
im einzelnen noch techniſche Mängel an-
hafteten. Dieſe techniſchen Mängel ſeien, wo
ſie nach ſorgſamer Beobachtung feſtgeſtellt
werden konnten, abgeſtellt worden. Bei Auf-
zählung der hierzu erlaſſenen weiteren An-
ordnungen in der letzten Zeit erwähnt der
Stabsamtsführer u. a. die Verlängerung der
Gültigkeitsdauer der Feſtpreiſe für Brot
getreide vom 30. Juni 1934 bis zum 15. Aug.
Dadurch ſei die geſetzliche Gewähr für die Ab
nahme von weiteren 1 Monatsmengen
Brotgetreide zum Feſtpreiſe gegeben. Jn der
Tat habe ſich das Feſtpreisſyſtem für Brot-

iſt eine Frage des Takts.
getreide rein abſatzſtaliſtiſch ſo ausgewirkt,
daß bis zu Ende Februar 1934 600 000 Tonnen
Weizen mehr aus den Händen der Landwirt
ſchaft abgenommen waren, als im Vorjahre
zum ſelben Termin. Das wolle bedeuten, daß
die Landwirtſchaft die 600 000 Tonnen Weizen,
die die Ernte 1933 gegenüber der von 1932
mehr brachte, bereits Ende Februar 1934 zu
ſätzlich verkauft hatte, und zwar zu einem an-
gemeſſenen Preiſe, während bei Hineinſpielen
der Börſe der Bauer die Hälfte vielleicht
5 RM. weniger erzielt haben würde. Es
ſei nicht zuviel geſagt wenn man feſtſtelle,
daß die nationalſozialiſtiſche Getreideſchlacht
des Jahres 1933/34, ohne die Staatskaſſen oder
den Verbrauch zu überlaſten, der Landwirt-
ſchaft Hunderte von Millionen RM. an Erlös
gerettet habe.

dienſtorduung der Reichsbahn

im Sinne des Nationalſozialismus.
Der Verwaltungsrat der Deutſchen

Reichsbahn hat der Einführung einer neuen
Dienſt- und Lohnordnung für die Arbeiter
der Deutſchen Reichsbahn zum 1. Mai zu-
geſtimmt. Durch dieſe Dienſt- und Lohn-

ordnung ſind ſoziale Härten im Vergleich zu
anderen öffentlichen Betrieben ausgeglichen
worden. Es wird insbeſondere die Kinder-
zulage ſozialer geſtaltet. Die treue Ver-
bundenheit mit dem Betrieb wird durch
Dienſtalterzulagen, weſentliche Verbeſſerun-
gen der Kündigungsfriſten und Gewährung
der Unkündbarkeit nach 25jähriger Dienſtzeit
belohnt, nachdem bereits vor Weihnachten
Treueprämien für 25jährige Dienſtzeit und
mehr eingeführt worden ſind. Dem Er-
holungsbedürfnis entſprechend wurde der
Urlaub des werktätigen Arbeiters günſtiger
geſtaltet und der Regelung der Reichsarbeiter
angepaßt. Die Militär- und Kriegsdienſtzeit
und die im Dienſt anderer öffentlicher Ver-
waltungen zugebrachte Zeit werden auf die
Eiſenbahndienſtzeit angerechnet. Die neue
Dienſtordnung iſt ein wichtiger Schritt zur
Vermirklichung der nationalſozialiſtiſchen
Grundſätze bei der Reichsbahn.

Aufruf zum Eintritt in die Arbeitsfront.
Der Führer des Reichsverbandes der

Privatverſicherung, Direktor Hilgard, hat an
die Mitglieder des Verbandes erneut einen
Aufruf zum Beitritt zur Deutſchen Arbeits-
front erlaſſen, in dem er betont, daß zur Mit
arbeit an der verantwortungsvollen Aufgabe
die ſchaffenden Menſchen innerlich zur Volks-
gemeinſchaft zu bringen, beſonders auch die
Leiter der privaten Verſicherungsunter-
nehmungen berufen ſeien. Es gelte vor allem,
das Vertrauensverhältnis zwiſchen Führer
und Gefolgſchaft zu vertiefen.

Koſtenſenkung der Krankenkaſſen.
Ein Reformvorſchlag zur Umſtellung der Krankenpflege.

Jm Zentralblatt für Reichsverſicherung
und Reichsverſorgung werden durch Alfred
Hertel intereſſante neue Vorſchläge zur
Koſtenſenkung in der Krankenverſicherung ge-
macht. Da die Krankenſcheingebühr und der
Arzneikoſtenanteil vor allem eine Erziehungs-
maßnahme für die Verſicherten waren, werde
es im weſentlichen von dem Verhalten der
Verſicherten abhängen, ob die Herabſetzung
dauernd ſein könne. Bei der Frage, welche
weiteren Mittel zur Koſtenſenkung der
Kaſſen angewandt werden könnten, ohne das
Verſicherungsgut anzutaſten, tritt der Refe-
rent u. a. für die Einſchaltung des ehren-
amtlichen Elementes durch Einführung der
ehren amtlichen Krankenüberwachung ein. Der
Krankenbeſucher ſolle dabei der gute Freund
des Kranken ſein, der auch die Verbindung
mit dem Betriebsführer aufnehmen ſoll, um
eventnell zu erreichen, daß dem noch nicht
wieder völlig hergeſtellten Gefolgſchaftsange-
hörigen zunächſt eine leichte Tätigkeit über-
laſſen werde, womit gleichzeitig eine Ent-
laſtung der Kaſſen eintreten könnte. Das
wirkſamſte Mittel, die Krankenhauskoſten zu
ſenken, ſei die Hauspflege. Die Beſtimmung,
daß die Kaſſe mit Zuſtimmung der Kranken
Hilfe durch Krankenpfleger uſw. in der Haus-
pflege gewähren kann, ſei in der Vergangen-
heit ſchwer durchführbar geweſen, weil bei
der damals herrſchenden Zerſplitterung des
deutſchen Volkes immer Streit darum ent-
ſtand, von welcher Organiſation die Pfleger
zu ſtellen ſeien. Daher habe man damals in
vielen Fällen nicht ſtatt der teueren Kranken-
hauspflege die oft noch beſſere und viel
billigere Hauspflege anwenden können.

Dieſe Schwierigkeit ſei nun gleichfalls
ausgeräumt. Man könne weiter nun auch
die Krankenhausbehandlung weſentlich ab-
kürzen, da dem verantwortlichen Kranken-
hausarzt die Gewißheit gegeben werden
könne, daß der Kranke zu Hauſe zweckmäßig
und hygieniſch einwandfrei weitergepflegt
werden kann. Dabei erwachſe insbeſondere
der NS.-Frauenſchaft ein ideales Aufgaben
gebiet bei Wöchnerinnen und Müttern.
Weiter müſſe noch heute vielfach wegen un-
geeigneter Wohnungsverhältniſſe die Ueber-
weiſung ins Krankenhaus erfolgen. Da
könne man in Geſtalt von Krankenſtuben und
Leichtkrankenhäuſern, beſonders auf dem
Lande, Abhilfe ſchaffen und die Krankenhaus-
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koſten weſentlich mildern. Endlich gelte es,
Reformen auf dem Gebiete der Geneſungs-
heimpflege durchzuführen. Einzelne Betriebe
vöer einzelne Menſchenfreunde könnten
Patenſtellen in den den Krankenkaſſen ge-
hörenden Heimen errichten; ſicherlich gebe es
auch eine große Anzahl verſicherter Männer
und Frauen, die ſich im Wege einer Spar-
Zuſatzverſicherung von vielleicht wöchentlich
einer Reichsmark die halben Koſten einer
vierwöchigen Geneſungsheimkur ſparen, wenn
ihnen die andere Hälfte entweder von einem
Verſicherungsträger als Prämie oder vom
Betrieb als Beihilfe gegeben werde. Nur
geringe geſetzliche Aenderungen ſeien nötig,
um dieſe der Verbilligung der Krankenver-
ſicherung dienenden Vorſchläge mit dem er-
forderlichen Rückhalt zu verſehen.

Das geſamte Verſicherungsrecht
ſoll jetzt genau überprüft werden.

Ueber die unter Vorſitz des Generaldirek-
tors Dr. Ullrich-Gotha ſtattgefundene erſte
Vollſitzung des Ausſchuſſes für Verſiche-
rungsweſen der Akademie für Deutſches
Recht werden jetzt Einzelheiten bekannt. Da-
nach hat es der Vorſitzende als Hauptauf-
gabe des Ausſchuſſes bezeichnet, das ganze
deutſche Verſicherungsrecht gründlichſt dar-
aufhin zu überprüfen, inwieweit es mit der
nationalſozialiſtiſchen Rechts- und Wirt-
ſchaftsauffaſſung in Einklang ſtehe. General
direktor Dr. Ullrich habe hervorgehoben, daß
die Verſicherungsunternehmungen, ob öffent
liche oder private, von jeher dem großen
Leitſatz nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung
gedient hätten, daß das Wohl des Volkes den
unbedingten Vorrang vor den egviſtiſchen
Belangen des einzelnen haben müſſe. Das
ſchöpferiſche Gedankengut, das ſich verkörpere
in der Gemeinnützigkeit, der Gemeinſchafts-
idee, der Gegenſeitigkeit, in der nationalen
und ſozialen Einſtellung der Verſicherung,
ſtehe nach Wurzel und Zielſetzung in vollem
Einklang mit den Jdealen der natipnal-
ſozialiſtiſchen Bewegung.

Der Vorſitzende gab dann an Hand einer
von ihm ausgearbeiteten Denkſchrift einen
umfaſſenden Ueberblick über den Arbeitsſtoff
unter Hervorhebung der beſonders wichtigen
und dringlichen Reſormprobleme und der
zweckmäßig einzuſchlagenden Arbeitsmetho-
den. Nachdem dann verſchiedene Univerſi-
tätsprofeſſoren, Miniſterialreferenten und
Wirtſchaftsſachverſtändige auf dem Gebiete
des Verſicherungsweſens Berichte erſtattet
hatten, wurden für beſtimmte Teilgebiete
des Verſicherungsrechts Unterausſchüſſe ein-
geſetzt.

Conucordia Chem. Fabrik, Leopoldshall.
Die Concordia, Chemiſche Fabrik auf

Aktien in Leopoldshall, wird der auf den
4. Mai einberufenen ordentlichen Generalver-
ſammlung einen Abſchluß vorlegen, der einen
neuen Verluſt für das Geſchäftstahr 1933 von
50 734 Mark (i. V. 115 626 Mark) ausweiſt, um
den ſich der Geſamtverluſt von 520 718 Mark
auf 571 452 Mark erhöht. Die Herſtellung von
Chlormagneſium wird in vollem Umfange be
trieben. Die Salzſäurefabrik ſoll in dieſen
Tagen wieder in Betrieb genommen werden
und in einiger Zeit dann die Erzeugung von
Schwefelnatrium wieder aufgenommen wer-
den, ſo daß bereits zur Zeit der Abhaltung
der Generalverſammlung mit erheblichen Be
triebserweiterungen gerechnet werden kann.

Jndexziſfer der Großhandelspreiſe.
Die Jndexziffer der Großhandelspreiſe

ſtellt ſich für den 11. April auf 95,7; ſie iſt
gegenüber der Vorwoche (96,0) um 03 Pro-
zent zurückgegangen. Die Jnderxziffern der
Hauptgruppen lauten: grarſtoffe 90,2

1,2 Prozent), induſtrielle Rohſtoffe und
Halbwaren 90,5 0,1 Prozent) und ind
ſtrielle Fertigwaren 1146 (unv.).

Mat

Ein
iſt ſelbſt

Man
ſätzen h

Das
Frieden

Das
iſt die A
Unterjoc

Der

Der 7
der Gär
Er deckt
holte di

„Es w
er zur H
zen und
in die G
Genoſſen
pflanzt,
tig daſta
der Erd
herrliche
aus de

auf auf
Linie,

„Wir
die klei

„Was
unten?
Blüten
Füllung

„Verz
Antwor
drückt.
frau, da
ſie müſ
anlangt

„Rot.
achtung,
ben. Wi
ſind G
Geſellſck
ſenſter
Frau ſi
ſagte:
anſtecke
Rot trt

„Wir
kleinen
„und w
der Gä
gepflan

Derner iſt
iſt gut,
Zeichen

„Blöt
her es
kus, de
ſchon v
als wi

Der
nen hi

h

Da
griffen
über
wagte,
Geſicht

ein R
haben

Er
„Da
Abe

zur T
Fra

nach.
letzten
alle
runge
ſtürzt

Als
ftalt
daß 9
trage:
Gehir
braud



MilleMat Tor Unterhaltungsbeilage Nummer
20. April 1934

Ein Ruhm, der wie der Sturmwind brauſt,
iſt ſelbſt ein Sturm, der bald verſauſt.

Herder.

Man ehrt den Mann, der nach Grund
ſätzen handelt, allein man liebt ihn nicht.

Gotth. v. Hippel.

Das deutſche Volk will mit der Welt in
Frieden leben. Adolf Hitler.

Das größte Geſchenk Gottes an ein Volk
iſt die Wiederauferſtehung aus Schmach und

Unterjochung. Jahn.
Der eitle Tulpentopf

Ein Geſpräch im Garten.
Von M. Hellborn.

Der Frühling war gekommen und mit ihm
der Gärtner, der den Garten zu pflegen hatte.
Er deckte die Beete auf, ſtreute Torfmull und
holte die Roſen aus dem Reiſig.

„Es wird Zeit für das Blumenfenſter“, ſagte
er zur Hausfrau, nahm die eingetopften Pflan-
zen und grub die Töpfe draußen im Garten
in die Erde. Da ſtanden ſie nun inmitten ihrer
Genoſſen die reihenweiſe auf den Beeten ge
pflanzt, aber noch ſehr klein, farblos und dürf-
tig daſtanden, denn ſie waren ſoeben erſt aus
der Erde gekommen. Nein, ſie boten keinen ſo
herrlichen Anblick wie der große Tulpentopf
aus dem Blumenfenſter.

„Was ſeid denn Jhr“, fragte die Tulpe aus
dem Blumenfenſter, ſie prangte in zartem
Lila, ihre Blüten waren gefüllt, ſie breitete
ihre fliederfarbenen Blätter weit aus und trug
den Stengel kerzengerade denn ſie hielt ſehr
auf aufrechte Haltung und moderne ſchlanke
Linie, „was ſeid denn Jhr?“

„Wir ſind Tulpen“, antworteten
die kleinen Tulpenknoſpen.

„Was, Jhr Tulpen? Jhr kleines Gemüſe da
unten Wo ſind Eure Blumenblätter, wo Eure
Blütenkronen, wo der ſchlanke Stengel, die
Füllung und wo die Farben?“

„Verzeihung“. gaben die Tulpenknoſpen zur
Antwort, „wir haben uns wohl falſch ausge-
drückt. Der Gärtner ſagte heute früh zur Haus
frau, das hier ſind rote und gelbe Tulpen, aber
ſie müſſen erſt werden. Und was die Füllung
anlangt, die haben wir nicht.“

„Rot. Gelb“, die lila Tulpe war voller Ver-
achtung, „was ſind das für geſchmackloſe Far-
ben Wiſſen Sie nicht, daß ſie längſt überholt
ſind? Geſtern war bei uns im Hauſe eine große
Geſellſchaft ich konnte alles durchs Blumen-
ſenſter hören da war eine wunderſchöne
Frau ſie war genau wie ich gekleidet und ſie
ſagte: „Eigentlich müßte ich mir die Tulpen
anſtecken, ſie ſind ſo modern Aber Gelb und
Rot trug man doch ſchon zu Winterbeginn.“

„Wir glauben es Jhnen“, erwiderten die
kleinen Tulpen auf dem Beete ehrfurchtsvoll,
„und wir würden auch gerne Lila tragen, aber
der Gärtner ſagte, lila Tulpen hätte er nicht
gepflanzt. ſie wären zu empfindlich.“

Der Tulpentopf war befriedigt. „Der Gärt-
ner iſt klüger als ich dachte, empfindlich, das
iſt gut, empfindlich iſt nämlich fein, es iſt ein
Zeichen von Vornehmheit.“

„Blödſinn“, rief es von der Ecke am Hauſe
her es war ein kleiner Gernegroß von Kro-
kus, der da herausgekommen war, „was heißt

beſcheiden

ſchon vornehm? Sie ſind auch nichts anderes
als wir.“

Der Tulpentopf züngelte giftig zu dem Klei-
fragte er„Was ſeid denn Jhr“nen hinüber

es

ſcharf, „Jhr ſitzt alle ganz gemein in gemeiner
Erde, Jhr könnt ſehen, wo Jhr Eure Wurzeln
hinſteckt, alles geht wie Kraut und Rüben
durcheinander, am Ende tut man noch Dung
auf Euch, wie auf ganz gewöhnliche Gemüſe
beete. Jch habe mein eigenes Haus, mir kann
keiner an die Wurzeln.“

„Na, was iſt das ſchon heutzutage, ein eige-
nes Haus“, entgegnete der kleine Krokus,
„eigenes Haus kann jeder haben. Und mit dem
Dung, was wir Miſt nennen, na, meine Liebe,
vielleicht würden Sie nicht ſo bläßlich aus-
ſehen, wenn man ordentlich Miſt auf Jhr Haus
geſchafft hätte. Miſt iſt Leben, daß Sie es nur
wiſſen.“

„Sind Sie überhaupt ordnungsmäßig ge-
pflanzt?“. fragte der Tulpentopf „Mir ſcheint.
Sie und Jhresaleichen wachſen wild wie Un-
kraut, mal auf dem Beet, mal daneben, mal
auf dem Raſen, wie es gerade trifft, Das iſt
geradezu illegitim. Jch aber, ich bin in meinem
abgeſonderten Bezirk, im Blumenfenſter, wie
hier im Garten, ich bleibe vornehm.“

„Langweilige Trine“, ſchrie der kleine Kro-
kus, „was wiſſen Sie von der Seligkeit des
Wildwachſens, des Wanderns hierhin und dort-
hin. Nächſtes Jahr blühen wir vielleicht drü-
ben im Garten, in dem die kleinen kranken
Kinder herumgefahren werden, wenn ſie aus
den Sälen des großen Haufes dort hinaus-
dürfen. Wir blühen auf ihren Wegen, und die
Schweſtern geben uns ihnen in ihr kleinen
blaſſen Hände, daß ſie ſich freuen und den Früh-
ling ſpüren. Vielleicht blühen wir auch ganz
fern, weit auf einer Waldwieſe am Waſſer, die
grünen und braunen Käfer klettern über uns
hin und erzählen uns von der weiten Welt.“

„Mir braucht niemand etwas zu erzählen“,
der Tulpentopf reckte ſich noch höher, „ich bin
mir ſelbſt genug. Jch bleibe für mich. Uebri-
gens werde ich dem Gärtner ſagen, er ſolle mich
wieder in das Blumenfenſter geben, hier ge-
fällt es mir nicht.“
Während er dasſchwarze Wolke am

eine große
und bald

ſpra ch. o
Himmel auf

rauſchte ein ſchwerer Frühlingsregen. „Schließt
Euch zuſammen“, riefen die Knoſpen auf den
Beeten einander zu, ſie duckten ſich gegenein-
ander und bildeten eine gemeinſame Schutz
mauer gegen die anſtürmende Regenflut, Nur
der Tulpentopf ſtand allein, er hatte nicht ge
lernt, ſich im ſchlechten Wetter richtig zu be
nehmen.

Als der Regen vorüber war, lag der Tul-
pentopf umgeſtürzt, die lila Blüten waren
abgebrochen.

„Nichts mehr wert“, ſagte das Mädchen, das
mit den Kindern durch den Garten ging, „Blü-
ten hat er auch nicht mehr, laßt ihn nur liegen,
ſeht Jhr denn nicht, daß er ganz ſchmutzig ge
worden iſt?“

Indeſſen hoben fich die Knoſpen auf dem

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

20. April.
1832: Mediziner Ernſt v. Leyden in Danzig

geſtorben.
1885: Afrikaforſcher Dr. G. Nachtigal auf der

Rückreiſe von Kamerun geſt.
1889: Reichskanzler Adolf Hitler geb.

Beet aus ihren Blättern hoch, die Sonne kam
heraus, die Blätter der Blüten öffneten ſich
unter ihrer Wärme, gelb, rot, bunt, wie es ge
rade kam.

IDoshitos über Südafrihba
Jhre Schwärme verdunhbeln die Sonne Die mächtigſten Geſchöpfe der

Welt Das unentbehrliche Moshitonetz Bon Lothar Faerber
Aus Südafrika wurde dieſer Tage berichtet,

daß als Folge der großen Ueberſchwemmungen
die Moskitos in unerhörten Mengen und
Schwärmen auftreten. Stellenweiſe verdunkeln
ſie förmlich die Sonne. Menſch und Vieh wer-
den in dieſen verſeuchten Landſtrichen von den
entfelichen Plagegeiſtern überfallen und ſchreck-
lich zugerichtet. Die Krankenhäuſer ſind voll
von moskitozerſtochenen Menſchen.

Man lieſt in unſeren Breitengraden in aller
Gemütlichkeit von dieſen Moskitos, unter denen
die Menſchen der warmen Gegenden jahraus,
jahrein ſo viel zu leiden haben. Man weiß,
daß es ſich hierbei um eine beſonders bösartige
Stechmücke handelt, die auch deshalb gefährlich
iſt, weil ſie Ueberträgerin der Malaria iſt. Wenn
ſich aber jemand an Hand eines Schnakenbiſſes
einen Moskitoſtich vorzuſtellen verſucht, iſt er

Ein Hrbeitsdienſtlager auf Nädern
Dem Arbeitsgau 9 (Brandenburg) vom Arbeitsdienſt der NSDAP., Bauſtelle Groß-Behnitz
bei Nauen,

müſſen. Ein Unterfeldmeiſter erteilt im

wurde von der Reichsbahn ein Bauzug
möaglich, den Arbeitsdienſt an jeder Stelle ein zuſetzen,

Unterrichtswagen ſtaats politiſchen Unter richt.

zur Verfügung aeſtellt. Dadurch iſt es
vhne Unterkunftsräume bauen zu

gründlich auf dem Holzwege. Erſtens einmal
ſind die tropiſchen Moskitos bedeutend größer
als unſere Schnaken, ungefähr dreimal ſo groß
und entſprechend größer und unangenehmer iſt
auch ihr giftiger Stachel.

Trotzdem entgeht mit wenigen Ausnahmen
eigentlich niemand dieſen gefürchteten Plage-
geiſtern der Tropen, denen man übrigens durch-
aus nicht nur in den eigentlichen Tropen, ſon
dern auch im ſüdlichen und ſüdöſtlichen Europa
begegnet. Man braucht gar nicht einmal ſo weit
zu gehen, um die Moskitos in all ihrer Fürch-
terlichkeit zu ſtudieren und kennen zu lernen: in
den rumäniſchen Donauſümpfen trifft man ſie
in denſelben Mengen und in derſelben „Güte“
an, wie im tropiſchen Afrika und anderswo.
Moskitos ſind überall zu Hauſe, wo Feuchtigkeit,
ſtehende Waſſer und Sumpf ſind. Da ſind die
Brutgegenden, aus denen ſie im frühen Sommer
zu Milliarden ausſchlüpfen und den Himmel ver-
finſtern.

Ein kleiner Moskito da und dort iſt noch nicht
ſchlimm, wenn die Stiche auch weh tun, wer aber
einmal von einem Schwarm überfallen und zer-
ſtochen wurde, der zählt das zu den ſchlimmſten
Erlebniſſen ſeines Daſeins. Jn wenigen Se
kunden ſind Geſicht, Nacken und Hände, über-
haupt alle entblöſten Teile mit Hunderten von
Stichen überſät. Mit den Stichen allein iſt es
nicht getan, denn bald darauf ſchwillt das ganze
Geſicht unförmig an und beginnt zu brennen
und zu jucken. Man hat Glück, wenn man keine
Malarig abbekommt, denn die Giftmenge, die
durch ſo viele Stiche ins Blut gelangt, iſt recht
erheblich.

Man kann gegen alles ankämpfen, man kann
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Berechtote Uebersetzung aus dern Norwegls hen von C

22. Fortſetzung.
Da ſank Nils Raben in ſich zuſammen und

griff nach einer Stuhllehne. Lanage ſtand er dar-
über gebeugt, ehe er ſein Geſicht zu heben
wagte, und als er es endlich tat, war es das
Geſicht eines alten Mannes, müde, fertig. Welch
ein Recht hatte er noch, einen Stolz für ſich
haben zu wollen. Er hatte ein Kind.

Er murmelte:
„Danke.“
Aber er ſah Benning nicht an und taumelte

zur Tür hinaus.
Franz Benning blieb zurück und ſtarrte Nils

nach. Er hatte ein Gefühl, als hätte er ihn zum
letzten mal geſehen. Und mit einemmal brachen
alle die alten guten Gefühle, alle Erinne-
rungen in ihm auf, er riß die Tür auf und
ſtürzte ihm nach bis zur Haustür.

Als er aber die gebeugte, verkommene Ge
ftalt in die Straßen einbiegen ſah, dachte er,
daß Nils für diesmal nicht mehr würde er-
tragen können. Außerdem konnte er ein klares
Gehirn ohne ſentimentales Getue ſelber ge-
brauchen. Heute wollte er Sigrid ſeinen Be
ſchluß mitteilen gleich, nachdem er Elſe,
ſein neues Schickſal, an den Abendzug begleitet
hatte. Er ſah auf die Uhr eine Stunde
blieb ihm nur.

Nils aber, der nun wußte, Franz würde alles
vrönen, ſah mit einemmal klar, daß es ja nun
für ihn nichts mehr zu tun, nichts mehr zu
fürchten gab. Was Franz auf ſich nahm, führte
er durch. Er lächelte bitter bei dem Gedanken,
daß er wohl auch für Elſe alles nach Wunſch
ordnen würde in dieſen letzten Minuten
war ſie ihm ſo weit entſchwunden, er konnte
ſie kaum deutlich erkennen

Nechdruck verboten

tlaäre Greverus Mjö en

Was ging es ihn an, ob ſie in ihrem Haus
oder anderswo war Für ihn war nur noch
Kleinmette da. Er lenkte ſeine Schritte, ſoweit
er überhaupt noch zu lenken imſtande war, nach
ſeinem Hauſe.

Als er näher kam, ſah er, daß die Läden nicht
herabgelaſſen waren und daß es in allen Zim-
mern dunkel war. Er taſtete ſich ins Schlaf-
zimmer hinein, er mußte Kleinmette jetzt ſehen

mußte fühlen, wie teuer der Schatz war, den
er ſich mit ſeiner Mannesehre erkauft hatte. Er
drehte das Licht an Das kleine Bett ſtand
leer und alle Sachen Elſes waren weg.

Er blieb an die Wand gelehnt ſtehen, als hätte
ihn jemand ins Geſicht geſchlagen. Alſo hatte
ſie das Kind mitgenommen und war gereiſt,
ohne ihm ein Wort zu hinterlaſſen. Konnte er
denn wiſſen, wie ſchnell einer Dame die Zeit
verſtreicht, wenn ſo viel zu packen war Elſe
hatte wirklich ein kleines nettes Briefchen an
Nils ſchreiben wollen, ſie hatte bloß keine Zeit
gehabt, und von Oslo aus konnte man es ja
ebenſogut tun, da hatte ſie mehr Ruhe und
konnte die Worte beſſer wägen.

Aber die gute, vorſorgliche Karoline hatte auf
Rabens Bett ein Zettelchen gelegt, denn da
mußte er ja hin, ob er nun ſo oder ſo war: Die
Gnädige iſt weg und ich in Kino, weils im
Hauſe ſo tröſterig war, und die Lüttche is nach
Nyſen, und die Butterſtullen ſtehen in der Ter-
rine unterm Deckel.

Nils fand den Zettel und las ihn, und dieſer
kleine unorthographiſche Gruß mit der ſchiefen
Schrift war wie eine warme Liebkoſung Da
war doch ein Menſch, der noch an ihn dachte, für
den er noch da war, wie einer, der dran dachte,
daß man etwas zu eſſen und auch Pflege nötig
hatte. Und Kleinmette war nicht fort, ſie war

in Jngerta Roſts ſtarken Händen, er konnte ſie
ſehen, wann er wollte, er wollte gleich hin, heut
abend noch. Es war zwar ein bißchen ſpät, aber
einen Vater, der ſein Kind ſehen will, muß man
wohl hineinlaſſen. Und morgen ordnete Franz
die häßliche Sache, daß ſein Goldtöchterchen,
ſeine kleine Mette, jedermann in die Augen
ſehen konnte. Nils hatte ſich ein neues Glas
eingeſchenkt.

Nicht mal Lebewohl geſagt hatte ſie ihm, nicht
ein Wort für ihn gehabt als Dank für all die
Jahre oder doch Stunden, die gut geweſen
waren. Na ſchön, mochte ſie gehen, ſie hatte
einen, zu dem ſie gehen konnte, er nicht. Aber
das Kind, Kleinmette, die wollte er fſehen, jetzt
ſofort. Er ging ans Telephon und verlangte
mit undeutlicher Stimme die Nummer von
Nyſen, aber er bekam keine Antwort, ſchlief um
dieſe Zeit alles auf einem Gut im Alltagsbetrieb
mit Arbeit und geſunden Menſchen?

Sie wollten ihm nicht antworten, einem Va-
ter, einem einſamen, unglücklichen Vater, der
ſein einziges Kind ſuchte, nicht antworten.
Schön, dann wollte er ſie rausklopfen, da muß
ten ſie ihm ſelber aufmachen. Aber erſt noch ein
paar Gläſer. Und totbetrunken wie nie, tor-
kelte er ohne Hut und Ueberzieher aus dem
Haus heraus, durch die Stadt, auf die Brücke.
Auf dem Bahnhof war es ſchon dunkel, ſonſt
hätte man da erſt nochmal ein bißchen nach
löſchen können mit einem unſchuldigen Glas von
der Sorte, wie man dort eben bekommen kann
Aber der letzte Zug war ſchon weg. Vielleicht
konnte man aber doch noch etwas bekommen
in dem anderen Wartezimmer? Er beugte ſich
über das Geländer der Brücke und ſtreckte den
Hals, um nachzuſehen, ob auf der anderen Seite
des Bahnhofsgebäudes Licht war Noch wei
ter Da wurden ihm auf einmal die Beine ſo
leicht; er fiel wie ein Sack ins Dunkel hinaus
und es gab einen großen Platſch.

Einmal kam er noch hoch und begriff was ge
ſchehen war In weniger als einer Sekunde
o ſein Leben, ſein klägliches Leben an ihm
vorbei.

Er biß die Zähne zuſammen, um nicht Hilfe
zu rufen. Ein einziges Mal in ſeinem Leben
war er ein Mann. Dann ſank er

Aber die Polizei, die vorbeipatrouillierte,
hörte das Platſchen und ſchlug Alarm. Jm Fluß
war niemand zu ſehen, aber auf dem Rande der
Brücke lag ein ſilbernes Zigarettenetut mit
Nils Rabens Namen. Die Leute dachten allge
mein, er ſei im Rauſch ins Waſſer gefallen, aber
als am anderen Morgen der Stadtvogt und Ad-
vokat Benning in Rabens Wohnung zuſammen
trafen, nachdem beide kurz vorl, er nebeneinan-
der in der Sparkaſſe geſtanden und ſehr viel
Geld abgehoben hatten, und als dann Karo-
line mit ganz verſtörtem und verheultem Ge-
ſicht angelaufen kam, eben habe die Polizei an-
gerufen, Herrn Rabens Etui ſei auf der Brücke
gefunden und er ſelber nirgendwo, da ſprachen
die beiden Herren ſich offen gegeneinander
aus. Sehr ſchmerzlich war es dem guten Stadt-
vogt nicht, als er ſein Geld auf die Bank zu-
rücktrug. Nun würden alſo die Ehrenmän-
ner vom Geſchlecht der Dorr doch ihr beſchei
denes Monument im Herzen der Jngend be-
kommen.

Seine Meinung über Advokat Benning aber
änderte der Stadtvogt gründlich zu deſſen
Gunſten. Einen ſo treuen und ſelbſtloſen
Freund fand man nicht leicht in dieſer ver
derbten Zeit. Jn ſeinen Händen war der
Name Rabens jetzt ſicher, und jetzt galt es nur,
den zu ſchützen. Ueber Nils Rabens Tod dach-
ten die beiden ſich ihr Teil, aber Elſe gegen
über beteuerte Franz, es ſei ein Unglücksfall
geweſen und Nils Geldangelegenheiten ſeien
in ſchönſter Ordnung. Auf welche Weiſe
ſagte er nicht.

So war nun Kleinmette, das Kind, auf das
man einſt wie auf eine Offenbarung gewartet
hatte, das vergöttert und geliebt war wie ein
köſtlicher Schatz, als ſie zur Welt kam, vater-
und mutterlos geworden. Aber Jngerta Roſt
ſagte, ſie könnte auf Nyſen bleiben, bis man
weiter über ſie beſtimmt hätte. Die Mutter
würde ſie doch ſicher haben wollen, wenn ſie
wieder in geordnete Verhältniſſe kam. Und
er I re W unter lauter Fremden
ein ſollte, nahm Nyſen auch Karoline auf. da

das Rabenhaus dem Jnhaber der dritten Hy
pothek zufiel. Die Stadt aber ſagte, es wäre
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ſich gegen alles wehren, der Menſch wird ſogar
mit wilden Elefante: fertig, bloß gegenüber den
Moskitos verfängt das alles nicht. Gegen ſie
kann man ſich nur paſſiv ſchützen: durch das
Moskitonetz, das zum eiſernen Inventar jedes
Tropenreiſenden gehört. Man kann ſchlimm-
ſtenfalls ohne Gewehrs durch den afrikaniſchen
Buſch ſtreifen. aber keinesfalls ohne Moskito-
netz, denn ohne dieſes Netz gibt es keinen
Schlaf. Es iſt eine Eigenart der Moskitos, be
ſonders ſchlafende Menſchen zu überfallen. Wer
nicht ein gut ſchließbares und ſehr dichtes Netz
hat, wird grauſam entſtellt aufwachen und
zunächſt einmal marſchunfähiag ſein.

Dasſelbe Netz benötigt man nicht nur in der
freien Natur, ſondern
Städten. Die andern Hilfsmittel, meiſt aus
übelriechenden Salben beſtehend, helfen wenig
vder gar nicht, auf die geſtochenen Stellen gibt
man am beſten Salmiak oder Jod.

In vielen Ländern geht man jetzt den Mos-
kitos energiſch zu Leibe. Beſonderen Erfolg hat
man damit in einigen ſüd afrikaniſchen Städten,
Johannesburg und Pretoria gehabt, die heute
faſt moskitorein ſind. Man hat dort ſyſtematiſch
alle ſumpfigen Stellen der Umgegend ausgerot-
tet und getrocknet, man hat die ſtehenden Gewäſ
ſer im Frühjahr mit einer dünnen Petroleum-
ſchicht überzogen, was bewirkt daß die Larven
wegen Sauerſtoffmangel erſticken und zugrunde
gehen. Solche Erfolge ſind freilich nur in einem
verhältnismäßig begrenzten Umkreis zu erzie-
len, denn ſie koſten viel Geld und müſſen jedes
Jahr von neuem errungen werden.

Glüchszeichen I7
Von Adalbert Gerber.

Das hätte Fupp Krüger ſich nicht träumen
Iaſſen, daß er fo ſchnell ein weitgereiſter Mann
würde. Wenn man ſeiner Lebtag nur den
Aſphalt der Großſtadt zu ſchmecken bekommt,
weiß man's ſchließlich nicht beſſer. dann muß
das halt ſo ſein. Aber wenn man noch ſo iung
iſt wie Jupp Krüger., und es vor annähernd
zwei Jahren noch viel mehr war damals.
als ſein Schloſſerhandwerk nicht nur keinen
goldenen, ſondern überhaupt keinen Boden
mehr hatte, und er, ſtatt ſtempeln zu gehen,
kurz entſchloſſen ein Tippelbruder wurde. dann
läßt man ſich gerne belehren und nimmt das
Neue ſtatt mit der Meſſerſpitze aleich löffel-
und eimerweiſe zu ſich.

Damals alſo nahm er in ſeiner Not die
Landſtraße unter die Füße wie ſo viele ſeines-
aleichen. Verfehlte er anfangs einmal den
Weag. brauchte er nur hinter ſich zu ſchauen,
wo ihm von ferne die Domtürme ſeiner rheini-
ſchen Vaterſtand den Kompaß entageagenſtreckten.
Damit war es freilich bald zu Ende je weiter
er in Gegenden kam deren Dialekt er kaum
mehr verſtand. Und hätte ſich ihm nicht recht-
zeitig ein Weggenoſſe hinzugeſellt er würde
das ziel- und wortloſe Wandern auf der Land-
ſtraße noch vor Herbſt und Winter aufgegeben
haben. Einſamkeit taugt nun mal nicht für
ein richtiges rheiniſches Blut

Da ſaß er nun mit ſeinen 23 Jahren auf
einem bayriſchen Gutshof nahe der böhmiſchen
Grenze ein Jahr und ein halbes ſchon. Hier
und da im. Wandern konnte er für ein paar
Tage bei einem Meiſter den Geſellen ſvpielen.
daß es gerade reichte um nicht immer ſein
Bettelſprüchlein aufſagen zu müſſen wenn die
Arbeit mit dem beſten Willen nicht mehr zu
ſtrecken und Kupp Krüger von neuem der
Landöſtraße ausgeliefert war. Aber umkehren,
nachdem man beinahe fröhlich und ſoralos aus-

x m —22 J 2doch bloß ein Freundſchaftsdienſt von Benning
geweſen, daß er damals die Hypothek aufnahm,
denn was war in einer dritten Hypothek denn
für eine Sicherheit. Der Benning war über-
haupt ein feiner Kerl man munkelte, er
habe Raben mehr als einmal aus der Klemme
geholfen; und jetzt habe er auch noch die alten
feinen Möbel der Rabenfamilie käuflich er
worben. Die Stadt könne ſich glücklich preiſen,
ſo einen wie den zu haben hoffentlich war
es nur ein grundloſes Gerücht, daß Benning
nach der Hauptſtadt ziehen wollte.

Aber Frau Raben? Wo die wohl hingeſtoben
war? Na ja, der Stadt konnte das ſchnuppe
ſein, ſie hatte für die Stadt nichts übrig ge-
habt Wozu ſollte die Stadt ihr da nach-
henlen. Fiel ihr nicht ein.

Aber Bennings Frau, die ihm und der Stadt
ganz allein alles zu verdanken hatte, was ſie
überhaupt war. daß ſie ſich kaltſchnäuzig ge-
drückt und ihn und die Stadt einfach im Stich
gelaſſen hatte das war unerhört und un-
verzeihlich, ſo'n hübſcher ſtattlicher Mann wie
der'und ſo beliebt bei ollen. Ja, Undank iſt der
Weſt Lohn, ſagte die Stadt.

Mitten in all dem was rings um ſie her
geſchah, lebte Kleinmette auf Nyſen ihr fried-
liches Leben. Jeden Tag wurde ſie zur Schule
gefahren und wieder abgeholt, ſchon das allein
war ein mächtiger Spaß, beſonders, wenn Laſſe
mitfahren durfte. Sonſt ging ſie unter Tante
Jngertas und Karolines Aufſicht überall hin,
wo ſie Luſt hatte. Alle beide machten unver-
änderlich liebe Geſichter, und nie ſprachen ſie
laut miteinader, alles war gemütlich und ant
und geborgen. Aber wenn Kleinmette einen
der Pächter mit ſeinem kleinen Mädchen an
der Hand gehen ſah, oder ein Kind auf der
Siraße Mutter rief, da wurde das kleine Ge-
ſicht. das ſonſt die Farbe der Heckenroſe hatte,
aſcharau' und ſie ging ſtill für ſich. Da erſt fiel
es ihr furchtbar ſchwer aufs Herz, daß ſie die
einzige war, die nicht Vater und Mutter hatte.
Sie hatte ein ſchwarzes Kleidchen bekommen,
denn Vater war ins Waſſer gefallen und ein

gel geworden und war jetzt im Himmel bei
roßmnutter und ſie und Karoline beteten je-

auch in allen heißen

gezogen war die Welt kennen zu lernen, das
war nicht Jupp Krügers Art. So klopfte er
dann bei einem Hofbauern an. Und weil zur
Erntezeit ein Paar Arme mehr ſchon noch zu
gebrauchen waren. hatte es mit Eſſen und
Unterkunft für die nächſten Wochen keine Not.

Sein immer fröhliches, anſteckendes Weſen
und dieſer herzliche ſingende Tonfall der
Sprache gefielen dem Bauern, ſchon weil es
neu und unterhaltend für ihn war. Da Jupp
ſich auch als tüchtiger Schaffer erwies, zudem
er ſchon Proben ſeiner handwerklichen Tüchtig-
keit gegeben hatte, gab ihm der Bauer zu über
legen ob er nicht übers Jahr noch in ſeinem
Dienſte bleiben wolle. Es gäbe da für einen
Handwerker wie ihn den Winter über allerlei
zu tun. Jupp ſchlug herzhaft ein. So brauchte
er doch wenigſtens nicht wie die meiſten ſeiner
Leidensgefährten und Wandergenoſſen um
Schutz gegen Hunger und Kälte zu bangen.

Als aber das Frühfahr kam, befiel ihn Heim-
weh. Half er draußen bei der Felodbeſtellung
mit und hielt er dabei für kurze Atempauſen
inne, dann ließ er wohl den Blick die nahe
Landſtraße entlang ſchweiſfen, auf der die Autos
nach dem nicht ſehr weit entfernten Badeort
dahinraſten. Und er erinnerte ſich mit einem-
mal daß ia die große Stadt ain Rhein ſeine
Heimat war und dieſes fröhliche Lärmen und
Vonſichredenmachen ein weſentliches Stück von
ihr.

Kam Jupp bei ſeinen Hantierungen bis ganz
nahe an die Straße heran. verweilte er länger
als ſonſt beim Atemſchöpfen, indem er die
Wagen an ſich vorüberjiagen ließ. Eine bunte
Landkarte breitete ſich da vor ſeinen Augen
aus, eine Geogravhie am laufenden Band
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denn ſo viel verſtand er von den Zahlen und
Buchſtaben darauf, daß er die Wagen ſofort
nach Ländern, bei deutſchen, nach einzelnen
Provinzen unterſcheiden konnte. Mit einem
Fuß faſt ſchon im Auslande, das Böhmen hieß,
waren ihm die deutſchen Wagen wie ein Gruß
der fernen Heimat. Jhnen konntg, er es ſich
nicht verſagen, mit der Hand zuzuwinken oder
gar einen lauten Zuruf nachzuſchicken. Und
ſeine Freude war jedesmal aroß, wenn er die
Zeichen vertraulich, oft lachend erwidert ſah.

Wer auch ſo in den Frühling hinein brauſen
könnte gerade dorthin, wo er augenblicklich
am ſchönſten war!

Halloh! War das jetzt nicht ein Kölner
Wagen? „I2“ alaubte er deutlich im Vorüber-
flitzen geleſen zu haben. Er wiederholte ſeinen
Ruf, diesmal durch die hohle Hand. Aber
ſchon war er wie ein Teufelswagen entſchwun-
den. Oft wartete er tagelang vergebens. bis
das I2 auftauchte, vorüberſauſte und im Dunſt
der Landſtraße verſchwand. Für Sekunden. die
es dauerte, mußte er dann den Atem anhalten,
der Herzſchlag ſtockte und ein leichter Schwin-
del überkam ihn. Niemand anderes als Eltern
oder Blutsverwandte ſchienen ihm da herüber
zu grüßen obaleich es nicht qut mit der
Wirklichkeit übereinſtimmen konnte, wie er ſich
aleich wieder berichtigte. Und dennoch waren
es Blutsverwandte! Menſchen aleicher
Sprache, gleicher Zugehörigkeit zur großen
humor geſegneten Familie! Es war ihm immer.
als wehten die vertrauten rheiniſchen Laute,
Geſprächsfetzen aus einer laut und lachend
geführten Unterhaltung zu ihm herüber.

Eines ſchönen Maientages war Kupp vplötz-
lich verſchwunden. Er hatte ſich, noch ehe der

„Wolhenſchieber“ auf der Walz
Die Sprache der Handwerhsburſchen n der
„DPenne“ Die Spitznamen der Handwerhbe

Ein gut Teil von den Ausdrücken, die bei
den Handwerksburſchen üblich waren, ſind in
unſerer Sprache lebendig geblieben. Wir
wiſſen alle, was es heißt: ſich auf die Walz
zu begeben oder auf der Walz zu ſein. Der
„Schmachtriemen“ der enger geſchnallt wird.
hat den Ausdruck für Hunger (Schmacht)
lebendig erhalten. Das Wort „tippeln“ wird
mehr denn je gebraucht. Der Ausdruck „Kaff“
für ein Dorf oder eine kleine Stadt drückt auch
heute eine gewiſſe Geringſchätzung aus. Daß
man Straße „Strehle“ nannte und Stadt
„Mochum“ iſt mehr in Vergeſſenheit geraten,
dagegen iſt das Wor! „Kies“ für Geld durch-
aus gebräuchlich. Die Herberge iſt die
„Penne“, daher der Name „Pennebruder“ und
„Pennen“. Die Wanderburſchen, die in den
Herbergen zuſammenkamen, wurden als „Kun-
den“ bezeichnet. Die verſchiedenen Landſtriche,
aus denen ſie kamen, waren die „Tierrachen“.

Jedes Nahrungsmittel, das ſie zu ſich nah-
men, belegten die „tapernden“ wandernden
Geſellen mit einem beſonderen Ausdruck. Eier
hießen Weißlinge, Kuchen war Schieberling,
Wurſt wurde als „Unvernunſt“ bezeichnet,
„Fettigkeit“ war Speck und „Plempe“ Bier Ein
Schnaps hieß Rittmeiſter ein Kaffee
„Schockelmei War ein Walzbruder im
„Fechten“ (betteln) beſonders erfahren, ſo war
er ein „dufter Kunde“ Der Neuling hieß
Aeffchen. Der Ausdruck für Schlafen war
„Rauſchen“ Das Schlafgeld wurde als
„Schlummervpech“ bezeichnet. Läuſe und Wan-

den Abend zum lieben Gott für Vater und
Mutter. Karoline konnte beten aber Klein-
mette konnte ihr auch ein bißchen helfen. Wenn
ſie einen Mann ſah, der ein Kind auf der
Schulter trug, hatte ſie Heimweh nach Vater,
denn ſo hatte er es ja auch immer mit ihr ge-
tan. Aber nach Mutter ſehnte ſie ſich immer,
beſonders abends im Bett, wenn die anderen
gegangen waren und glaubten, daß ſie ſchliefe.
Da lag Kleinmeite mit weit offenen Augen
und verſuchte den Duft einzuſchnuppern, der
immer um Mutter hing in ihren Haaren und
Kleidern und in allem. Und ſie verſuchte, Mut-
ters warmen Atem zu fühlen und ihre Backe,
die an Kleinmette lag, und die ſchmalen langen
Hände, die ihr übers Haar ſtreichelten,

Nie ſprach ſie von der Muttor, ſie hatte das
unbewußte Gefühl. daß Tante Jngerta nicht
gern von Mutter ſprach, und auch Karolines
war ſie nicht ganz ſicher. Und dann war da
noch ein anderer Grund. Es war ihr, als
ob Mutter ihr mehr gehörte, wenn ſie nicht
von ihr ſprach. Dann gehörte ſie ihr ganz
allein. Am ſchlimmſten war es, wenn Tante
Jngerta Klavier ſpielte, das geſchah nicht oft,
aber es kam doch vor.

Da kauerte das Kind ſich in. einen Winkel,
denn dann hatte ſie Mutters Geſang in den
Ohren. Aber kein Menſch durfte ſehen, daß ſie
weinte.

Dadurch, daß ſie ſo allerlei in ſich ſelbſt be-
wegte und verbarg, hatte Kleinmettes Geſicht
chen einen frühreifen Zug bekommen, trotzdem
ſie meiſt zufrieden und munter ausſah, denn
Kinder wechſeln ja ſo glücklich leicht, es konnte
aber auch in einem Augenblick durch die Farbe
eines Kleides oder ein paar Töne oder den
Duft einer Blume ſich verdunkeln und einen
verzweifelten Ausdruck annehmen. Aber das
ſah nie jemand, außer Karoline, und die nahm
dann das Kind mit hinaus, wenn ſie es merkte,
damit das Nyſenfräulein ſich nicht daran ärgern
ſollte. Die war ja immer ſo nett mit der
Lüttche, von Morgen bis Abend, was konnte
die davor, daß ſie nicht die Mutter war.

So gingen die Tage.
Und da kam Mettes Telegramm.
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zen hatten die harmloſe Bezeichnung „Bienen“
und wurden zuſammenfaſſend auch „Reichs-
käfer“ genannt Die Hemden waren „Stau-
den“, die Hoſen „Weitchen“, das Bett „Weich-
ling“. Mußte man auf Bänken oder Tiſchen
ſchlafen, ſo „leiſtete man Bankarbeit“.

Die verſchiedenen Berufe hießen zuſammen-
faſſend „Religionen“, im einzelnen aber hatte
jedes Handwerk ſeinen Spottnamen, ſo waren
die Bäcker die „Lehmer“ oder „Teigaffen“, die
Barbiere „Verſchönerungsräte“, die Küfer
„Rumtreiber“ die Brauer „Elementenfärber“,
die Maurer „Dreckſchwalben“, die Schmiede
„Flammer“, die Schuhmacher „Pechhenaſte“, die
Schneider „Stichler“ die Kaminfeger „Schwarz-
künſtler“. die Schreiner „Hobeloffiziere“ und
dergleichen mehr. Die fechtenden Handwerks-
burſchen, die Fechtbrüder, wurden auch „Tür-
klinkenputzer“ „Wolkenſchieber“ und „Chauſſee-
grabentapezierer“ genannt.

Die Poliziſten waren die „Teckel“. „Polypen“
und „Schugger“, und wenn ſie einen Fecht-
bruder verhafteten, ſo hieß das: ſie „verſchüt-
teten ihn““ Der Anzug wurde „Kluft“ ge-
nannt, der Hut „Obermännchen“, die Stiefel
„Trittlinge“ der Wanderſtock „Stenz“, das
Zeugnis „Fackel“. Auch heute noch ſchläft man
bei „Mutter Grün“ oder bei „Vater Weiß“,
je nachdem es Sommer oder Winter iſt. Die
Landſtreicher nennen ſich „Turmſpitzenvergol-
der, Zitronenſchleifer, Schneeſchipper, Kirſchen-

pflücker“. Eduard Wandtke.

Mette Roſt hatte alle Urſache, übler Laune
zu ſein, als ſie zum Lunch kam, nachdem ihre
Hilfsexpedition zu der alten Durchlaucht ſo
reſtlos verpatzt war wie nie etwas, was ſie
unternommen hatte, und als nun obendrein
die Schrift in Nils Rabens Brief unmöglich
zu deuten war, machte ſie ſich auch darüber
Gedanken Wahrſcheinlich hatte Elſe wieder
eine Liebelei angefangen und Nils war ver-
zweifelt, oder ſie wollte ihn ganz einfach ver-
laſſen.

Sie erzählte Uglin und Palle von ihrem Er-
folg bei der alten Dame. Dieſe kam hoch-
aufgerichtet zu Tiſch und nickte Mette beſon-
ders freundlich zu, mit einem feinen, nachſich-
tigen Lächeln, wie zu einem Kind, das ſich ver-
laufen hat, aber nichts Böſes damit gemeint
hat. Palle und Uglin lächelten ein wenig, als
Mette ihnen berichtete, welche Niederlage ihre
diplomatiſche Kunſt erlitten hatte.

Das regte Mette auf:
„Ja, ihr könnt lachen. Aber mir imponiert

die Sache, weiß der Kuckuck. Daß Lügen das
unentbehrlichſte Hilfsverbum der Sprache iſt,
habe ich immer gewußt, aber daß die Lüge an
und für ſich ein konkreter Wert iſt auf der
gleichen Linie, ja ſogar höher noch als Kleider
und Nahrung und dergleichen das iſt mir
neu.“

Palles langes blaſſes Geſicht fing an zu
brennen.,

„Sprichſt du dem
tung und der Ehre einen konkreten Wert ab
fragte er etwas ſcharf.

„Mein Gott das ſind Scheinwerte, genau
wie öde Titel“, antwortete Mette, „aber ſie ſind
inſofern nützlich, als ſie den Leuten einge bildete
Freuden verſchaffen. Da denkt zum Beiſpiel
einer von mir: Die kleine Dame dort hat einen
koſtbaren Chinchillapelz den ich mir nicht
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anſchaffen kann aber was macht mir das,
ich habe einen Titel, den ſie ſich nicht anſchaffen
kann. Jch kann meinetwegen hier hungern und
als Futter für Motten und Roſt, ich bin vor-
nehm, mir genügt es, Baronin oder Fürſtin
zu heißen.“

Tag erwachte, heimlich fortgeſtohlen, nur mit
dem Ruckſack bewaffnet, der bequem ſeine Hab-
ſeligkeiten umſchloß. Immer der Landſtraße
nach ging es fürbaß. von wo ihm auch ſchon
die Autos entgegenkamen. die es beſonders
eilig hatten, ihr Ziel, den berühmten Kurort,
mit dem heutigen Tage noch zu erreichen.
Hölliſch aufpaſſen hieß es da daß man nicht
buchſtäblich unter die Räder kam und fie
weiter gegen Mittag, deſto mehr. Auch einem
hilflos am Wea liegenden Wagen beageanete
er; aber er entnahm ſchon aus den fremden
Sprachbrocken, daß er ſich nicht unnötig dabei
aufhalten dürfe.

Hui, wie das an ihn vorüberflitzte und in
Wolken von Staub ſich immer mehr ſeinen
Ableſekünſten entzoa! Er hatte es denn auch
ſelbſt bald aufgegeben, mit dem Taſchentuch zu
wirken oder, was jetzt ſinnlos geweſen wäre,
auf ſeinem ſchmalen Feldweg, Kront nach der
Straße Poſten zu faſſen und einen Auchzer
auszuſtoßen der ja doch nur einem brauſen-
den Luftzug. einem Geſpenſt von flüchtigen
Umriſſen gegolten hätte. Aber wenn er in
Dörfer und Städtchen kam durch die ja die
Autos in vermindertem Tempo fahren muß
ten. dann konnte er nach Herzensluſt die
mancherlei Abzeichen ſtudieren und den weither
Gereiſten ſich zugehörig fühlen.

Bei dieſer Gelegenheit war es auch, daß es
Jupp auf einmal vorkam, wie wenn ihn jemand
von hinten angeſprochen hätte. Unwillkürlich
ſchaute er ſich um da blickte ihn wahrhaftia
ein großes „I2“ an. Und als müßte er einen
guten alten Bekannten dem er zufällig in der
Fremde begeanete, begrüßen. ſchwenkte er
unter dem heimatlichen Feldageſchrei: „Alaaf
Kölle!“ ſtürmiſch ſein Hütchen den Jnſaſſen ent
gegen. Da mußten die im Wagen. eine Kölner
Kaufmannsfamilie. denn doch die Ohren
ſpitzen. Aber bevor ſie noch ihr Erſtaunen ſo
mir nichts dir nichts auf der Straße und dazu
von einem abgeriſſenen Handwerfsburſchen,
angerufen zu werden. in Worte faſſen konn
ten, hatte ſich Juvp als echten „Köllſche Jung“
ſamt Zweck und Ziel ſeiner Tivvelei voraeſtellt.

„Na, denn man rin in die Kiſte!“ Man hatte
ſchnell Vertrauen gefaßt. Es ergab ſich, daß
man ebenfalls auf der Rückreiſe nach Köln.
allerdinas mit einigen Abſtechern, beariffen
war. Und da ſich ferner Jupys Brauchbarkeit
als Helfer in der Not der Wagen war nicht
mehr neueſten Datums heransſtellte ließ
man ihn gern mitfahren. Ein Platz war ſo
wieſo frei geworden nachdem eine Tochter die
ſich während der Saiſon gründlich erholen
ſollte. an ihrem Beſtimmunasort abageſetzt war.

Wie die Geſchichte für Jupy ausgina? Als
man im Herbſt die völlig Geneſene abholte,
futſchierte Jupp Krüger eigenhändig den nennen
Wagen auf ſeiner erſten großen Fahrt im
Dienſte ſeines Herrn, Und er vergaß nicht vor
dem Hauſe jenes Bauern. nahe der böhmiſchen
Grenze, anzuhalten und ihm ganz kurz wenig-
ſtens Guten Tag! zu ſagen.

Hlein und groß
Jüngſt fand ich ein kleines, fremdes Geldſtück,
Tat etwas Alkohol dabei:
Mit anderm Kopf war's in der Politik
Einſt eine mächtige Partei.

Huflöſung
des Läfſels aus voriger Dummer

Zeit bringt Roſen.
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„Mancher würde gern doppelt und dreifach
den Wert Jhres Pelzes bezahlen. um eine
kleine Krone auf ſein Taſchentuch ſetzen zu
dürfen“. lächelte Uglin.

„Ja, gerade auf das Taſchentuch“, ſagte Mette
ſchlagfertig, „denn da ſieht man ſie. Die echten
alten Adeligen haben genug an dem Bewußt-
ſein, daß die Krone da iſt. Darum ſticken
ſie ſie lieber auf ihr Hemd als auf ihr Taſchen-
tuch. Da ſieht man ſie nicht wenigſtens nicht
ſo viele.“

Jn Palle Roſts Geſicht kam jener Ausdruck
von Mißfallen, wie immer, wenn er in Mettes
Worten etwas Anſtößiges fand. Und wie immer
reizte das Meite: „Daß du und Jngerta dieſe
Heerſchar von Vorvätern auf Papier und Per-
gament amüſant findet, das verſtehe ich natür-
lich. denn bei euch iſt ja Nyſen der Wert“,
ſagte ſie.

„Nicht bloß Nyſen“, erwiderte Palle ſchärfer
als gewöhnlich und ſeine Augen glänzten. Sie
lenkte ſofort ab, antwortete nicht und ſaß ödag,
feuerrot im Geſicht. Nach einer Weile ſah ſie
auf und ſagte ſchüchtern:

„Siehſt du, das iſt der große Unterſchied zwi-
ſchen früher und fetzt, daß Jhr Sie korri-
gierte ſich ſelbſt eiligſt, „daß die von früher
die eingebildeten Werte höher einſchätzten als
die konkreten. Wir dagegen rechnen mit der
Wirklichkeit.“

Palle zerkrümelte ſein Brot und kämpfte da-
mit, ſeine Faſſung zu bewahren. Es kam
neuerdings öfter vor, daß die Erregung ihn
übermannte, oft um eine Kleinigkeit. Und da-
bei war es nicht einmal eine Kleinigkeit, daß
ein Menſch, der ſeinen Namen trug und jetzt
nach Nyſen gehörte, keinen Reſpekt hatte vor
all dem, was er bewundern und achten gelernt
hatte. Er ſchwieg, aber ſeine mageren Hände
zitterten,

Uglin ſah ihn voller Sympathie und Mitleid
an, Sein Vater war vom alten Erbbanuern-
ſtand, der ſeinen Hof verloren hatte, aber nie
vergeſſen konnte. Er verſtand den Gedanken-
gang, dachte aber ſelber wie Mette.

Fortſetzung folgt.
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In der „Meckerwanne“ auf große Fahrt.
Nun kommt die Zeit, daß ich wandern muß!“ auch für den Waſſerſportler.

„Der Frühling naht mit Brauſen und
rüſtet ſich zur Tat Das heißt, kalender
mäßig hatten wir ja ſchon am 21. März
Frühlingsanfang, aber bis jetzt wollte es
kein Menſch ſo recht wahr haben. Doch
nun da die Forſythien in den Vorgärten
und den Anlagen in goldgelber Pracht
ſtehen, da in Löſſen die Störche wieder
heimgekehrt ſind und auch gar die erſten
Schwalben um die Hausgiebel zwitſchern,
darf man es ſchon allmählich glauben. Wenn
auch hin und wieder noch kalte Tage
kommen, ſo daß man den warmen Winter-
mantel noch nicht gar ſo weit wyghangen darf
um ihn gleich wieder zur Hand zu haben,
ſo lockten doch die beiden letzten, herrlich
warmen Sonnen-Sonntage viele Spazier-
gänger und natürlich auch Gängerinnen hin
aus ins Freie, ſei es auch nur zu einer
kurzen Promenade für ein Stündchen in den
nahen Stadtpark oder in die Faſanerie.

Der zu Oſtern erſtandene neue Früh
ijahrsmantel und Hut mußte doch ausge-
führt werden, ſonſt könnte etwa gar die
Frau Schickelbein von ſchrägrüber auf den
Gedanken kommen, ſie könnte das nur alleine
und ſo etwas darf man doch nicht auf ſich
ſitzen laſſen. Das iſt man doch ſeinem Stande
und auch dem Staate von wegen der An-
kurbelung der Wirtſchaft ſchuldig. A propos
ſchuldig ein häßliches Wort, bei dem mir
gleich wieder einfällt, daß die erſte Rate
für meinen neuen ſtreng modernen Raglan
am Erſten fällig geweſen wäre, doch wenn
ich an meine finanziellen Verhältniſſe denke,
dann falle ich immer gleich ins Stottern,
und das iſt eine häßliche Angewohnheit,
aus der man nicht gleich wieder heraus-
findet. wenn man erſt einmal damit an
gefangen hat.

Doch ich wollte ja nicht über meine pe-
runiären Verhältniſſe plaudern, ſondern über
den Frühling. Nun, da es die Sonne über
Mittag oft ſchon ſehr gut mit uns meint
und die Tage länger geworden ſind, fangen
auch die Waſſerwanderer allmählich
wieder an, ſich mit dem aktiven Teil ihres
ihnen ſo liebgewordenen Sports zu beſchäfti
gen. Der paſſive Teil begann ſchon zur
zeit der Schneeſchmelze und er dürfte in-
zwiſchen ſo gut wie abgeſchloſſen ſein. Da
wurden zuerſt die Reſte der vom Vorjahre
noch vorhandenen „fliegenden Blätter“ zu
ſammengeſucht, auf dem Tiſch ausgebreitet
und die fehlenden Stücke der Waſſerkarte,
ſoweit noch irgendwo auffindbar, hübſch
ſäuberlich eingeklebt. Dann ging es ans
Plänemachen, und das iſt oft das ſchönſte
an der ganzen Waſſerwanderei. Jm Vor
jahre wurde nur eine kleine Fahrt unter
nommen, aber diesmal ſoll es auf eine
größere Seenplatte „zur großen Fahrt“ gehen,
denn der alte Wandertrieb regt ſich wieder.
Da ſucht man ſich irgendwo eine ſchöne
Stelle, bleibt ein paar Tage liegen und
bricht dann ſeine Zelte wieder ab, wenn es
dort langweilig wird. Jſt man ſich über
die Reiſeroute auf der Karte klar geworden,
dann ſucht man ſeinen guten Freund oder
auch Freundin dafür zu begeiſtern. Hierbei
werden andere Vorſchläge mit in Erwägung

gezogen und auf dieſe Weiſe wird die Tour
ein halbes Dutzend mal auf dem Papier ge-
macht. Wenn es dann bis zum Urlaub ſo
weit iſt, dann kommt es doch anders als
man dachte, aber man hatte doch ſchon von
Mitte Februar an ſeinen Spaß.

Der zweite Streich iſt ſchon etwas
aktiver. Es muß alles am Paddelboot
nachgeſehen, teilweiſe ergänzt und ausgebeſſert
werden, denn bei den Wanderfahrten des letz-
ten Jahres iſt der treue Begleiter mancher
ſchöner, unvergeßlicher Stunden wahrhaftig
nicht geſchont worden. Das Bootzelt war im
letzten Jahre ſchon undicht, auch könnte es
größer ſein. Die Kleidung, das Boptszeug,
die Schlafſäcke uſw., alles bedarf einer ein
gehenden Kontrolle und ſo reicht die Zeit,
bis es losgehen kann, kaum aus. Dann geht
es auf die Suche nach einem Stall. Ja,
wozu braucht der Paddler einen Stall? Das
iſt nämlich der Ort, an dem dann das Boot
die Woche über liegt, um dann am Sonn
abend herausgeholt und ins Waſſer ge-
laſſen zu werden. Wer dicht an der Saale
wohnt, iſt fein heraus, denn wenn man am
Sonntagabend von der Fahrt heimkommt,
dann will man nicht mehr kilometerweit
Iaufen.

Jn Merſeburg haben wir an Heuſchkels
Parkbad, das fetzt auch wieder neu er
ſtehen ſoll, die ſchöne Anlage unſeres hei-
miſchen Kanuklubs, in deſſen geräumiger
Halle dicht am Waſſer die Boote wundervoll
aufgehoben ſind. Dann kommt das Schönſte
an der Geſchichte, jeder Sonnabend und
Sonntag wird im Sommer, wenn irgend
möglich, draußen zugebracht. Bei dieſer Ge
legenheit wird alles für die große Fahrt
durckprobiert.

Die paar Wochen bis zum Urlaub ver
gehen dann wie im Fluge und dann naht
der große Tag der Abfahrt. Da läßt man
dann alle ſeine großen und kleinen Sorgen
daheim, klettert mit frohem Mut und er-
wartungsvoller Begeiſterung in ſeine „Mek-
kerwanne“ und fährt hinaus in die herrlich
ſchöne, freie Gottesnatur. Kehrt man dann
nach ein paar Wochen geſund an Leib und
Seele und braun gebrannt wie ein Hottentott
wieder zurück, dann erlebt man in der Er-
innerung auf mancher kleinen Spritztour die
ſchöne Zeit der „großen Fahrt“ immer noch

einmal. Jſt dann der Sommer vorbei, dann
wird das Boot wieder abgebaut und „ein-
gemottet“, bis es dann im kommenden Früh-
jahr, ſo Gott will, herrliche Auferſtehung

feiert. H. A.Kanzler Preis für Kieler Woche

Treffpunkt der internationalen Seglerwelt.
Zwei ſportliche Veranſtaltungen werden in dieſem

Sommer in Deutſchland durchgeführt, die auf Wunſch
des Führers auf breiteſter Baſis in Szene geſetzt wer
den ſollen. Es ſind dies die Deutſchen Kampf-
ſpiele in Nürnberg und die Kieler Woche
vom 17.—-24. Juni, letztere beſonders deshalb, weil
das Ausland ſich an den Wettfahrten wahrſcheinlich

in ſtärkerem Maße beteiligen wird, haben doch unſere
ausländiſchen Segelfreunde Gelegenheit, ſich mit dem
Olympiſchen Regatta-Revier eingehend vertraut zu
machen. Aber nicht nur die Segler ſondern auch die
Motorbootfahrer werden bei dieſer Gelegenheit in
ausgiebigem Maße zu Worte kommen. Dafür ſorgt
ein Programm, das in ſeiner Vielgeſtaltigkeit bisher
noch nicht auf der Kieler Förde geboten wurde.

Einen beſonderen Anreiz bieten die Kieler Wett-
fahrten durch eine Preisſtiftung des Füh
rer s. Der Kanzler hat einen Preis zur Verfügung
geſtellt, der in der 6m-R-Klaſſe ausgeſegelt wird, für
die deutſcherſeits acht Neubauten in Auftrag gegeben
wurden. Dieſe Kaſſe iſt auch Olympiaprüfung im
Jahre 1936 und da die Bootsart international am
meiſten verbreitet iſt, wird man dieſen Wettfahrten
ganz beſonderes Augenmerk widmen.

Deutſchland gegen Holland.
Zum HockeyLänderlampf in Düſſeldorf Erſtmalig auch Ländertreffen der Damen

Von jeher gehört die holländiſche Nationalmann-
ſchaft zu den ſtärkſten Gegnern der deutſchen Länder-
elf. Nach vielen knappen Ergebniſſen, unter die auch
unſere überraſchende Niederlage mit 1:2 beim Amſter-
damer Olympia gehört, feierten wir 1929 in Barce
ſonag mit 4:0 und ein Jahr ſpäter in Amſterdam mit
7:0-Toren klare Siege. Doch die beiden letzten Spiele
endeten wiederum unentſchieden, wobei wir ſogar
noch etwas Glück entwickelten. Die Geſamtbilanz
ſtellt ſich für uns jedoch durchaus günſtig. Fünf
deutſchen Siegen ſtehen drei Unentſchieden und ein
holländiſechr Erfolg gegenüber.

Das am Sonntag in Düſſeldorf ſtattfindende
zebnte Länderſpiel ſtellt für die Rheinſtadt natürlich
ein Ereignis beſonderer Art dar. Der Deutſche
HuckeyBund hat alle Vorbereitungen getroffen und
wird für einen würdigen Empfang des alten Länder
ſpielpartners ſorgen. Man kann der deutſchen
Mannſchaft allgemeines Vertrauen ſchenken, doch muß
ſie ſich über die Schwere ihrer Aufgabe unbedingt klar
ſein. Die ſchnellen, ſtockſicheren Holländer werden
der deutſchen Elf außerordentlich zuſetzen, und ob
unſere Hintermannſchaft den gegneriſchen Angriff
immer halten kann, ſteht durchaus noch nicht feſt. Der
Torhüter Paffenholz (Köln) hat ſich in allen
Länderſpielen der letzten Jahre bewährt. Jn der
Verteidigung dürfte Wiesner (Leipzig) unbedingt
ſeinen Mann ſtehen. Hoffentlich kann Schnabel
(Hannover) den erſtmalig nicht in der Mannſchaft
ſtehenden Berliner Zander vollwertig erſetzen. An

der Läuferreihe, die aus drei bewährten Vereins-
ſpielern beſteht David (Hannover), Milner
(Leipzig) und Hardeland (Hannover) gibt es
kaum etwas auszuſetzen. Der Sturm iſt einheitlich
aus Berlinern gebildet worden. Mehlitz ſteht
Rechtsaußen neben ſeinem oftmaligen Partner Herb.
Müller. Sturmführer iſt wieder Kurt Weiß,
den linken Flügel bilden Scherbart und Meßner.

Aus dem Sturm der holländiſchen Elf ragt der
Mittelſtürmer van den Berg (Amſterdam) hervor.
Der Außenläufer van Lierop (Hilverſum) hat ſchon
oftmals gegen Deutſchland gekämpft, auch ter Haar
(Amſterdam) iſt ein Spieler beſonderer Klaſſe. Alte
erfahrene Kämpen ſtehen mit de Waal (Amſterdam)
und Tresling (HOC.) in der Verteidigung, die unſe-
ren Stürmern das Leben recht ſchwer machen werden.
Der Torhüter iſt ein Vertreter des Nachwuchſes.

Zu gleicher Zeit ſteigt in Hannover das Län-
dertreffen beider Damen- Vertretungen Es
iſt die erſte offizielle Begegnung, da bisher gegen Hol-
land nur Weſtdeutſchland eingeſetzt wurde. Unſere
Hockeyſpielerinnen waren in Länderkämpfen über-
haupt erſt zweimal beſchäftigt, die Begegnungen gegen
Auſtralien und Jrland wurden jedesmal knapp ge-
wonnen. Unſere Vertretung, die nach einem Hambur-
ger Uebungsſpiel aufgeſtellt wurde, hat durchaus die
Fähigkeit, auch den Kampf gegen Holland ſiegreich
durchzuführen, zumal die deutſche Elf in der Einheit
lichkeit ſtärker ift.

Das erſte Wochenkagsſpiel.
99 hat Deſſau 05 zu Gaſt. Bezirkskaſſe gegen Gauliga.

Die Reihe der Wochentagsſpiele eröffnen
unſere er am morgigen Abend mit einem
Freundſchaftsſpiel gegen die Mannſchaft von
Deſſau 05. Mit dieſer Mannſchaft haben ſie
einen guten Gegner der Magdeburger Bezirks-
klaſſe zu Gaſte. Daß die Deſſauer über aus-
gezeichnetes Können verfügen, beweiſen ihre
nachſtehend erzielten Ergebniſſe. Gegen den
Tabellenführer Viktoria Zerbſt gelang ihnen
ein 2:2-Unentſchieden, im Rückſpiel unterlagen
ſie nur knapp 2:3. Sie fertigten ferner Kricket

Morgen, 18 Uhr 989 er Platz
99 Dessau 05

Magdeburg mit 3:2, Schönebeck mit 4:0 und
Viktoria Stendal mit 5:1 ab. Die Deſſauer
werden bis auf den an einem Kurſus teilneh-
menden Repräſentativen Elze ihre nachfol-
gende Elf zur Stelle haben:

Saul, Stein, Henze, Poppenberg, Propſt
Paufler, Paul, Koch, Schneider, Minnig
und Fehſe.

Aus dieſem Mannſchaftsgefüge ragen beſon-
ders der vom Vogtländiſchen Fußballklub
Plauen zugereiſte Koch und der durch ſeine

frühere Tätigkeit bei Favorit Halle beſtens
bekannte Mittelläufer Prop ſt hervor.

Unſere ſeit ihrem Oſterſpiel pauſierenden
99er werden am Sonnabend abend Gelegen-
heit haben, zu zeigen, daß dieſe Pauſe ihrem
Können keinen Abbruch tun konnte. Es ſei
jedoch vorweg geſagt, daß wir mit einem
gleichen Reſultat wie gegen Köthen 02, die
ſie bekanntlich mit 9:0 bequem abfertigen
konnten, kaum zu rechnen haben, denn die
angeführten Ergebniſſe der Deſſauer bewei-
ſen, daß es die Blaugelben hier mit einem
ernſthaften Gegner zu tun haben. Die 9er
benutzen die Gelegenheit, zwei neue, jedoch
nicht unbekannte Spieler in ihrer Mann-
ſchaftsaufſtellung auszuprobieren. Sie wer-
den in folgender Aufſtellung antreten:

Raſpe; Franke, Bach; Zeiſe, Brödel,
Heinrich; Roßburg, Kilian (Walther),
Gandig, Röſiger und Hermann.

Wir erwarten, daß ſich die Merſeburger Fuß-
ballgemeinde die Gelegenheit, unſere Gau-
ligavertreter wieder einmal im Kampf zu
ſehen, nicht entgehen laſſen werden und rech-
nen, wenn auch nach hartem Ringen, mit
einem ſicheren Siege der Merſeburger, den
ſie ihrer Gauligazugehörigkeit unbedingt
ſchuldig ſind.

Derbyſtimmung im Handball.
P9V.-Leung 1885--Togg.

Die Pflichtſpielreihe 1933/34 geht nun ihren
Ende zu, nur einige Nachholungsſpiele ſtehen
noch aus die aber in verſchiedenen Fällen noch
von großer Wichtigkeit ſind. Beſonders auf
dem ATV-Platz herrſcht am Sonntag Hochbe-
trieb. Am Vormittag ſteigt hier das intereſſan
teſte Spiel Leung gegen PSV. Beide Mann-
ſchaften werden in ſtärkſter Aufſtellung an-
treten, denn PSVPV wird verſuchen, ſich weiter
in die Spitzengruppe zu halten während
Leung um ſein Renomee kämpfen wird. Der
Ausgang dieſes Spiel iſt offen. Am Nach-
mittag treffen ſich auf derſelben Spielſtätte
1885 und Tvg. im Freundſchaftsſpiel. Gerade
dieſe beiden Mannſchaften lieferten ſich immer
recht ſpannende Kämpfe, die oft mit großen
Ueberraſchungen ausliefen. Nach der augen
blicklichen Spielſtärke zu urteilen, ſollte 1885
ſiegen. Preußen trägt eleben das rückſtändige Pflichtſpiel aus. Nach
den Reſultat vom Sonntag zu urteilen, werden
es die Turner diesmal nicht leicht haben. We
nig Ausſichten hat der VfL in Kahna gegen
Kayna 22. MTV Lauchſtädt hat Möckerling
als Gaſt, hier iſt der Ausgang offen. Jn der

Prenßeu-Frankleben Kayna--vVfL.
Bezirksklaſſe ſteigen noch die Pflichtſpiele Nep
tunWßfls. gegen VfR, hier ſollte ſich Neptun
zwei weitere Punkte ſichern. MTV-Zeitz wird
mit TuR keine große Arbeit haben. Jn
Halle treffen ſich: 98--Poſt: Reichsbahn Blau-
weiß: Diemitz
Cröllwitz.

P9B.-TuspvV. Leung.
Am kommenden Sonntag vormittag treffen

ſich beide Mannſchaften zum fälligen Pflicht-
ſpiel auf dem Platze des ATV-Merſeburg, da
der Kaſernenhof ſchon zur Fahnenweihe her-
gerichtet iſt. Bei eifrigem Spiel müßte es den
Poliziſten gelingen, von den Leungern die
Punkte zu holen. Wir erwarten einen inte-
reſſanten Kampf, deſſen Beſuch zu empfehlen
iſt. Vorher treffen ſich die 2. Mannſchaften
im Freundſchaftsſpiel.

Preußen -Fraukleben.
Nun gilt es auch für die Preußen, ſich ihrer

Haut zu wehren. nun wir dieſe Mahnung
unſerem Vorbericht voranſtellen, ſo iſt nicht

Weiſe; Unterröblingen gegen

nur die Situation hinreichend gekennzeichnet
die der Ta e lenſtand der Preußen am Abſtiegs
rande auslöſt, ſondern es kommt zugleich auch
die Beſorgnis zum Ausdruck, mit die Lage
für Merſeburg jetzt tatſächlich noch zu überblicken iſt. 53 ſowie Preußen ſind augen
blicklich die ſtiegskandidaten. ne aberma
e Niederlage wie am Vorſonntag in Frankleben iſt für den Platzbeſitzer faſt troſtloſem

Abgleiten für ſie gleichzuſetzen, ein Sieg, da
egen könnte Rettung ſein. Die FrieſenElf

iſt zur Zeit einer der ge ährlichſten Gegner, der
in letzter Zeit kein Spiel verlor.

1885 Turneriſche Vereinigung
Einen intereſſanten Spielabſchluß hat 1885

für Sonntagnachmittag v Gegner iſt
die Turneriſche Vereinigung. Es iſt lange her,
daß ſich beide Mannſchaften gegenüber geſtan-
den haben. Aber in den bisher ausgetragenen
Spielen zwang die Turneriſche die 85er immer
zur Hergabe ihres vollen Könnens, konnten ſo
ar letzteren teilweiſe Niederlagen
ehnlich ſollte es auch am Sonntag werden.

Wenn auch die 85er ihre Mannſchaft faſt voll-
ſtändig beiſammen haben, ſo dürfen ſie doch
die Leute von der Friedrichſtraße nicht leicht
nehmen. denn gerade gegen ſtärkere Gegner
lieferte die Turneriſche ihre beſten Spiele

Pf. Kayng.
Wie ſchon im erſten Spiel, wird es auch hier

wieder einen erbitterten Kampf um die Punkte
geben. So leicht ſollte der Meiſter der Klaſſe
nicht wieder gewinnen. Die Blauweißen über
raſchten letzhin recht angenehm. indem ſie
die gewiß nicht ſchlechten Preußen abfertigten,
VfL iſt ſich deſſen bewußt, daß nur Plus-
punkte ſie vor dem Abſtieg retten können und
ſo werden ſie auch am Sonntag alles aufbieten
um gegen die Kaynaer recht gut
Wenn ſich die Hintermannſchaft dem ſchnel-
len Stürmerſpiel einigermaßen gewachſen zeigt
dann ſteht ein Sieg des Tabellenführers nicht
von vornherein feſt. Vorher VfL 2.-Kayna 2.

MTBLauchſtädt--Tv. Möckerling.
Der Meiſter der 2. Kreisklaſſe hat ſich für

Sonntag die Turner vom Geiſeltal zu einem
Freundſchaftsſpiel verpflichtet. Jn beiden Ver
bandsſpielen konnte der Platzbeſitzer, wenn
auch knapp Sieger über die damalige Ob.
Geiſeltaler Mannſchaft bleiben. Vorher die
2. Mannſchaften (Verbandsſpiel).

Mücheln Germania Kayna
Das am 15. März abgeſetzte Verbandsſpiel

findet nun an dieſem Sonntag ſtatt. Hier
ſollte es zu einem ſpannenden Kampf zwiſchen
zwei gleich ſtarken Partnern kommen, wenn
nicht Kayna für Ueberraſchungen ſorgt.

ATVKötſchau--Tſchft. Dürrenberg
Dürrenberg benutzt den freien Pflichtſpiel-

tag, um eine Rückſpielverpflichtung gegen
Kötſchau zu erledigen. Das Vorſpiel am erſten
Oſterfeiertag konnten die Dürrenberger mit
9:4 gewinnen. Auch diesmal ſollten ſie Sieger
er falls ſie mit vollſtändiger Elf fahren
önnen.

Unſere Reiter im Pech.
Schweiz und Italien ſiegen in Nizza.

Schon frühzeitig hatte ſich am Donnerstag auf
dem maleriſch gelegenen Turnierplatz eine ſtattliche
Zuſchauermenge eingefunden, die bis zum Beginn
der reiterlichen Kämpfe durch ein Konzert einer Ka
pelle der berühmten Alpenfäger unterhalten wurde.
Das Wetter war prachtvoll, die Fernſicht ausgezeich-
net. Auf dem Meer zeichneten ſich die Umriſſe von
zwei vor Nizza liegenden Ozeanrieſen ab. Mit dem
Hauptereignis, dem Preis der belgiſchen Ka-
vallerie, der in Einzel- und Mannſchaftswertung ent
ſchieden wurde, ſiand ein reiterlicher Kampf beſonde
rer Art bevor. Man hofft ſtark auf ein gutes Ab
ſchneiden unſerer Vertreter. Doch das Pech
bliebunstreu. Frhr. v. Waldenfels hatte Tora
unter Oblt. Brandt, Baccarat unter Rittm. Momm,
Olaf unter Oblt. Kurt Haſſe und Bosko unter Oblt.
E. Haſſe für das Springen gemeldet. Da kam mit
tags die Kunde. daß Bosko lahm ſei. Da nur
Mannſchaften teilnehmen konnten, eine Auswechſlung
von Pferden nach der Ausſchreibung aber nicht mög-
lich war, mußte die deutſche Mannſchaft
zurückge zogen werden. Nun, man wird die
Hoffnung nicht aufgeben dürfen. Schließlich ſtehen
die bedeutendſten Ereigniſſe des Turniers noch aus.
Sechs Mannſchaften nahmen ſchließlich den Kampf
um den koſtbaren Ehrenpreis, ein aus Bronze mo-
delliertes galoppierendes Pferd, auf. Es ging über
elf ſchwere Sprünge auf einer Springbahn von
550 Meter Länge. Die Höchſtzeit betrug 1:15 Min.
Drei gänzlich fehlerloſe Ritte wurden gezeigt
Leiſtungen, die mit allerſtärkſtem Beifall quittiert
wurden. Beſonders lebhaft gefeiert wurde der feh
lerloſe Ritt des ſchweizeriſchen Dragoner- Leutnants
Schwarzenbach auf dem in Deutſchland gezoge-
nen prachtvollen Schwabenſohn, der hier ſchon
wiederholt eine Lanze für die hannoverſche Zucht ge
brochen hat. Der enorm ſchnelle und wendige Schwa-
benſohn benötigte nur 69 Sekunden, was die Tages-
beſtzeit darſtellte. Damit war Lt. Schwarzenbach
Sieger in der Einzelwertung. Zweiter wurde ein
Vertreter Portugals, Lt. Meng e Silva aus Foſſotte
nach einem fehlerloſen Ritt in 112 Sekunden. Fehler-
frei war dann noch der ſpaniſche Kapitän Silvio auf
Elucidal in 115 Sekunden, der damit den dritten
Platz beſetzte. Die Jnhaber der nächſten Plätze hatten
Zeitfehler. Der Mannſchaftsſieg fiel an Jtalien.

Empfang bei Generalmaſor v. Dalwigk
Der Kommandeur der Kavallerieſchule Hannover,

Gen.-Maf. Frhr. v. Dalwigk, hatte am Donnerstag
vormittag zu einem Empfang im Hotel Negreſco ge
beten. Erſchienen waren die Vertreter der Militär
und Zivilbehörden, die geſamte franzöſiſche Mann
ſchaft und die Chefs der Mannſchaften aller übrigen
Länder. Gen. Maj. v. Dalwigk dankte für die freund

n e enen daß 5 T rwehrminiſter die ehmigung zur St
Wanderpreiſes der Kadallerieſchule für

Nizza nachgeſucht hade.Lurniere in
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Berliner Theaterbrief.
Zwei neue Uraufführungen.

Die Einladung zux -Uraufführung von
Hellmuth Ungers neuem Schauſpiel „Opfer-
ſtunde“ iſt diesmal nicht vom Theater in der
Streſemannſtraße unterzeichnet, ſondern vom
Reichsausſchuß für Volksgeſundheit beim
Reichsminiſteriim des Jnnern. Alſo ein
Theſenſtück? Ein Stück, das aufklären, das
im bevölkerungspolitiſchen Sinne werben
will? Ja und dennoch, fügt der Kritiker
hinzu, nachdem ſein anfängliches Mißtrauen
überwunden iſt, ein Stück, daß aus urſprüng-
licher dramatiſcher Jdee heraus lebt und
wirkſam iſt. Unger, zugleich Arzt und Schrift-
ſteller, weiß aus dieſer ſeiner Doppeleigen-
ſchaft heraus, worauf es in beiden Fällen
ankommt. Und beweiſt, aus langjähriger
Praxis heraus auch mit den Anforderungen
des Theaters genügend vertraut, daß Wiſſen
und künſtleriſcher Takt in richtiger Miſchung
etwas formen können, was zugleich der pro-
pagandiſtiſchen Jdee dient und, ohne durch
Lärm und plumpe Einſeitigkeit zu verletzen,
auch von innen heraus wirkſam iſt.

Auch ohne die heutigentags zur amtlichen
Politik erhobene Forderung der Erbgeſund-
heit im Jntereſſe unſerer völkiſchen Er
haltung wäre ſein Stoff lebenswahr und
überzeugungsträchtig: zwei junge Menſchen
die kurz vor der Hochzeit ſtehen, erfahren erſt
jetzt, daß die Mutter der Braut nicht, wie ſie
meinen, gleich nach deren Geburt geſtorben
iſt, ſondern daß ſie lebt, dumpf dahinvegetiert
als unheilbare Jnſaſſin einer Jrrenanſtalt.
Die Braut, die ſich um ihr ganzes Liebes-
glück betrogen fühlt, glaubt erſt die Wahrheit
nicht überſtehen zu können; aber als ſie aus
dem mit dieſer mediziniſchen Anamneſe noch
unvertrauten Arzt- Verlobten ſeine Anſicht
über die Gefahr derartig belaſteter Verbin-
dungen herausgelockt hat, weiß ſie, daß ſie die
moraliſche Pflicht hat, ihr Einzelglück zu
opfern, es hintanzuſtellen vor dem einzigen
großen Gebot der nationalen Geſundheit.

Unger untermauert ſein Lehrſtück menſch-
lich. Die ſeeliſchen Nöte der beiden Väter, die
ſich, das drohende Unheil von ihren Kindern
abzuwehren, das ſich nach mediziniſcher Er-
fahrung aus ihrer Verbindung ergeben
müßte, zu der bittern Aufklärung entſchließen
müſſen; Hildes ſchwerer Opferkampf; die
ſchmerzvolle Erkenntnis des ärztlichen Ver-
lobten: dieſe ganze menſchliche Atmoſphäre
erfüllt Unger mit innerer Sauberkeit und ſo-
viel zartem Anſtand, daß die Reichweite
ſeines Stückes über ein Diskuſſions- und
Lehrſtück hinaus verdienſtlich vertieft und
verbreitert wird. Auch die Aufführung unter
Dr. Kurt Raeck iſt ſauber und vermeidet das
Ueberdeutliche. Hilde Kverber und Fritz Gen-
ſchow geben das tragiſche Paar, Ernſt Legal
und Rudolf Klein-Rogge die Väter: ſie
können mit dieſem Mahn- und Erziehungs-
ſtück auf Reiſen gehen!

Die zweite Uraufführung der letzten Tage
brachte „Friſchen Wind aus Kanada“ in die
Komödie am Kurfürſtendamm. Der friſche
Wind perſönlich iſt Harald Paulſen: der un-
entwegt junge Mann, der mit dem Ge-
ſchwindlauf ſeiner Schwadronierkunſt das
Unmöglichſte möglich macht, auch wenn der
Dialog von keiner Briſe getragen und nur
noch hoffnungsloſe Flaute iſt. Mit alles ent-
waffnender Liebenswürdigkeit kommt er
natürlich aus Amerika! daher und ſtellt
eine kaputte Firma und einen verkalkten
Chef wieder auf die Beine, im Nu als Ge-
neraldirektor und Bräutigam am Ziel. Wenn
den Dorſtellern die Rolle und ihm ſelber der
Einfall ausgeht, hat der Autor er nennt
ſich Hans Müller und iſt trotzdem nicht zu
verwechſeln mit jenem Hans Müller, der
Bühne und Film lange m „Flamme“ und
andern Erfolgsmanuſkripten überreich ver
ſorgt hat zwei Flügel im Päarkett bereit,
wit deren Hilfe das Theaterchen ſich in ein
Kabarett verwandelt. Zu einer Muſik von
Fritz Walter müſſen ſich hier die Scheu-
ſpieler in Songs ergehen. Da außer Paulſen
auch Willi Schaeffers und Blansine Ebinger
dieſes mit erprobter Erfahrung von Humor,
Witz und Leichtigkeit verſtehen, bekommt der
Schwank von dieſer Seite her immerhin mehr
Wand in die Segel als aus Kangda

Schließlich erbringt in der Volksbühne am
Horſt-Weſſel-Platz Heinz Hilpert noch den
Beweis, daß auch das Publikum von heute
noch einen höchſt empfänglichen Sinn beſitzt
für gutes, handfeſtes Theater ſelbſt für das
dünkelhaft beſpöttelte „Theater“ Hermann
Sudermanns. Hilpert ſchlägt aus dem alten
„Stein unter Steinen“ neues Leben. und
hat es gar nicht mal ſchwer damit. Der un-
komplizierte Vorgang, die ſinnfällige Pſy-
chologie, aus der ſich die ganze Handlung r-
gibt, ihre unmißverſtändliche Motivierung in
den einzelnen Perſonen machen die unwahr-
ſcheinliche Konſtruktion zu einem immer noch
brauchbaren Anlaß volkstümlicher Theater-
wirkung. Mit Otto Wernicke in der alten
Baſſermannrolle des ehemaligen Zucht-
häuslers Biegler erſpielt Hilpert dem toten
Sudermann vor dem ſtark intereſſierten
Volksbühnenpublikum einen neuen Auf-
erſtehungserfolg. O. Sch.

Gründung des Reichsverbandes für Volks
muſik e. V. Jn Berlin wurde für die dem
bisherigen „Reichsverband für Chorweſen
und Volksmuſik, Fachgruppe II“, „Volks-
muſik“ „angeſchloſſenen Vereine der „Reichs-
verband für Volksmuſik e. V.“ gegründet
und durch die Reichsmuſikkammer als ein
ziger Fachverband für das geſamte Volks
wußifweſen anerkannt

Kunſtverſtändnis und Wiſſensbildung.
Der Handarbeiter und die bildende Kunſt.

Um zu unterſuchen, ob der Handarbeiter
die bildende Kunſt verſtehen kann, muß man
ſich zunächſt darüber klar ſein, daß die Be
rufsabgrenzung von Kopf- und Handarbei-
tern keine Trennung zwiſchen geiſtigen
Fähigkeiten und geiſtigem Mangel bedeutet.
Die Möglichkeit künſtleriſcher Empfindung
überhaupt iſt nicht in erſter Linie an die
geiſtige Stellung eines Menſchen gebunden.
Für das Kunſtempfinden iſt es völlig gleich-
gültig, ob man geiſtig gewandt oder geiſtig
ungeſchickt iſt, nichts hiervon iſt unerläßliche
Vorbedingung für Kunſtempfinden.

Kunſtſchaffen kommt vom ganzen Menſchen
und geht zum ganzen Menſchen. Dieſe Er-
kenntnis wird jeder Künſtler aus ſeiner Er-
fahrung beſtätigen können. Pudht umſonſt
ſind Maler, Dichter und Muſiker beſonders
ſtolz, wenn ſich ein Handarbeiter anerkennend
über eines ihrer Werke äußert. Es kommt
oft vor, daß gerade geiſtig trainierte
Menſchen von ihren literariſchen Gewohn-
heiten her allerhand Tiefſinniges in Kunſt-
werke hineingeheimniſſen.

Wie oft kommt es aber auch vor, daß ein
ganz einfacher Mann durch ein Malatelier
geht, ſich umſieht und neugierige Fragen
ſtellt. Wenn er dann etwas ſagt, trifft er
gewöhnlich den Nagel auf den Kopf. Sein
Jnſtinkt für organiſche Zuſammenhänge iſt
noch nicht durch geiſtige Kompliziertheiten
verdorben. Seine Seele reagiert noch mit
primitiver Klarheit. Da auch die wahren
Künſtler aus einem primitiven Urgefühl
heraus ſchafſfen, begegnen ſich hier beider
Seelen. Das Geniale iſt immer einfach. Der
Künſtler kommt von Antrieben, die ihm ſelbſt
unerklärlich ſind, zur Geſtaltung; er ſpürt
dieſe Antriebe, und er ſpürt, wenn er ihnen
nachgeht. die Fähigkeit, ſich auszudrücken. Er
ahnt oft ſelber die Größe des von ihm Ge-
ſchaffenen nur, wenn er die Wirkungen be-
obachtet, die es auf anderes ausübt.

Die Frage nach der Möglichkeit, künſtle-
riſche Eindrücke zu vermitteln, muß lauten:
Wie wird dem Menſchen das Erlebnis der
Kunſt zugänglich gemacht? Kann jeder
Menſch zu jedem Kunſtwerk eine Beziehung
gewinnen

So ungeheuer verſchieden voneinander die
ſeeliſche Struktur der Menſchen iſt ſo unter-
ſchiedlich reagieren ſie auch auf Kunſtwerke.
Wenn man einem einzelnen Menſchen raten
ſoll, mit welchen Kunſtwerken der Dichtung,
Muſik oder Malerei er ſich befaſſen möge, ſo
müſſen wir überlegen, welche innere Struk-
tur, welche Vorausſetzungen er mitbringt.
Tatſache iſt, daß man für jede menſchliche
Struktur entſprechende Kunſtwerke von höch-
ſter Qualität finden kann. Es kann ſein, daß
ein kleines Lied künſtleriſch wertvoller iſt als
eine ſchwer verſtändliche Oper. Das ſoll
heißen, daß ein Kunſtwerk, welches ſchwierig
zu begreifen iſt, deswegen noch nicht beſon-
ders wertvoll zu ſein braucht.

Die Erfahrung lehrt, daß geiſtig hoch-
ſtehende Menſchen vor Bauernmalereien,
d. h. vor Geſtaltungen, die von Menſchen mit
primitiver geiſtiger Struktur ſtammen, kopf-
ſchüttelnd daſtehen, ohne damit etwas an-
fangen zu können. Man ſollte meinen, daß
gerade ſolche primitiven Geſtaltungen, die
die einfachſten Urempfindungen zur An-
ſchauung bringen, jedem, um wieviel mehr
alſo einem Gelehrten, verſtändlich ſein müß-
ten. Es ſtellt ſich aber heraus, daß der Ge-
lehrte nur zu oft das Ausdruckhafte ſolcher
Malereien nicht werten kann, er vermißt da-
bei die Naturvortäuſchung.

Kunſt iſt nun einmal etwas ganz anderes
als Naturimitation. Das, was die Kunſt
heilig und unnachahmlich macht, iſt gerade,
daß ſie nicht Jmitation, ſondern Geſtaltung
iſt, und Geſtaltung iſt, wenn der Künſtler
ſeine Perſönlichkeit zum Ausdruck bringt. Es
iſt ſchon viel wert, wenn man jemand davon
überzeugt hat, daß Kunſt der Ausdruck einer
Perſönlichkeit iſt, denn die meiſten Menſchen
ſprechen von Technik, Aufbau, Perſpektive
der Malerei, und das ſind alles ganz richtige
Geſichtspunkte, wenn ſie nur nicht ſo grenzen-
los trocken und geiſtlos zur Anwendung
kämen.

Die Frage: Kann der Arbeiter bildende
Kunſt verſtehen, ſetzt im Unterton als Selbſt
verſtändlichkeit voraus, daß dem Handarbeiter
das Verſtändnis von bildender Kunſt ſchwerer
fällt als dem Kopfarbeiter. Oft genug wurde
das Gegenteil bewieſen. Jch hatte im Wall-
raff-Richartz-Muſeum in Köln folgendes Er-
lebnis:

Ein Schloſſer war von dem ſpäten,
grinſenden Selbſtbildnis Rembrandts er-
griffen, während zwei Hochſchüler nicht genug
betonen konnten, wie unſauber gemalt,
grundhäßlich und abſcheulich dieſes Gemälde
ſei. Der Schloſſer ließ das Werk unvorein-
genommen auf ſich wirken; daß es ihn er-
greifen mußte, wird jedem klar, der das Bild
kennt. Dieſer Schloſſer war nicht vorgebildet
wie die Studenten, die das Bild nicht als
Temperament auf ihr eigenes Temperament
zukommen ließen, ſondern die mit beſtimm
ten literariſchen Anforderungen herangingen.
Sie ſahen zwar den Jnhalt, das Dargeſtellte,
aber nicht den Ausdruck, die Darſtellung.
Das Temperament, die Seele des Bildes,
ſtieß auf Jntellekt, Berechnung zweier
Gehirne. Sie verlangten ſchöne Glätte,
Lieblichkeit und fanden Charakter, wodurch
ſie verſtimmt wurden.

Bei der Urſprünglichkeit, dem unverbil-
deten Jnſtinkt ſolcher „primitiver“ menſch-
licher Strukturen, wie die des Schloſſers
war, liegt der Anſatzpunkt für neue Hoffnun-
gen im Leben der Kunſt. Dieſe menſchlichen
Strukturen finden ſich zwar nicht nur, aber
größtenteils in den handarbeitenden Schich
ten des Volkes. Wollte man alſo die Frage
beantworten, dann müßte man ſagen: Eerade
der Handarbeiter kann ein ausgezeichnetes
Verhältnis zur bildenden Kunſt gewinnen.

Unterſuchungen über den Urſprung der
Bronze. Der engliſche Wiſſenſchaftler Pro-
feſſor C. H. Delſch hat neuerdings grund
legende Unterſuchungen über die Urſprungs
länder des Bronzeguſſes angeſtellt. Nach
ſeinen Darlegungen ſtammen die bisher be-
kannteſten älteſten Bronzen aus Ur, Kiſch
und Tell Asmar, wie die letzten Funde bei
den dortigen Ausgrabungen zeigen. Dieſe
Bronzen enthalten neben Kupfer ſehr ſtarke
Nickel- und auch Arſenzuſätze. Prof. Delſch
nimmt an, daß jedoch dieſe Funde noch nicht
auf die wahren Urſprungsländer zurück
greifen. Seiner Meinung nach ſind dieſe
noch weiter weſtlich zu ſuchen, er nennt
Nordperſien und Beludſchiſtan. Weitere
Ausgrabungen im Bereich Anatoliens wür-
den die Frage nach der Einführung der
Bronze nach Kleinaſien und Europa klären
helfen.

Ein Hormon, das die Sehſchärfe ver-
beſſert. Eine außerordentlich bedeutungs-
volle Entdeckung iſt dem Roſtocker Gelehrten
Dr. A. Jores gelungen, der den Nachweis
erbrachte, daß es ein beſonderes Hormon
gibt, das die Fähigkeit verleiht, im Dunkeln
ſofort ſcharf ſehen zu können. Die Dunkel-
einſtellung des menſchlichen Auges oder
„Dunkeladorption“, wie der mediziniſche
Ausdruck lautet, iſt bisher eine der ſchwie-
rigſten Aufgaben unſeres Auges geweſen.
Während man beim Betreten eines dunklen
Raumes bisher immer einige Zeit brauchte,
um die Gegenſtände im Zimmer einiger-
maßen ſcharf ſehen und unterſcheiden zu kön-
nen, ſoll dieſe „Einſtellungszeit“ des Auges
nach den von Dr. Jores angeſtellten Ver-
ſuchen erheblich abgekürzt werden können.
Dr. Jores träufelte das Hormon, das ſchon
vor einiger Zeit bei Tieren entdeckt und als
ſogenanntes „Melanophoren-Hormon“ be-
zeichnet worden war, tropfenweiſe ins
menſchliche Auge ein und erzielte damit die
Wirkung, daß ſich das Auge ſchneller auf die
Dunkelheit umſtellte.

Nelken zeigen Leuchtgas an. Schon für
Spuren von Leuchtgas ſind Nelkenblüten
ungemein empfindlich. Knoſpen ſterben bei
dreitägigem Aufenthalt in einer Miſchung
von 1 Kubikzentimeter Leuchtgas in 90 Liter
Luft. Blüten ſchließen ſich bei 12ſtündiger
Einwirkung einer Atmoſphäre, in der Leucht-
gas und Luft im Verhältnis von 1 zu 80 000

ünd. Man kann Leuchtgasmengen,

auf die Nelken ſchon regagieren, chemiſch gar
nicht nachweiſen. Das unerklärliche Schlie-
ßen von Nelkenblüten, das Blumenhändlern
großen Schaden bringen kann, beruht ſicher-
lich öfters auf unbemerktem Ausſtrömen
winziger Gasmengen.

Lehrſtuhl für oſtenropäiſche Geſchichte an
der Univerſität Breslau. An der Breslauer
Univerſität iſt ein Lehrſtuhl für oſteuro-
päiſche Geſchichte eingerichtet worden. Zur
Uebernahme dieſes Lehrſtuhls iſt Profeſſor
Dr. Hans Uebersberger-Wien gewonnen
worden, der damit zugleich auch die Leitung
des Oſteuropa-Jnſtituts übernehmen wird.
Profeſſor Uebersberger iſt ſeit ſeiner Studen-
tenzeit führend in der nationalen antiſemi-
tiſchen Bewegung Oeſterreichs tätig.

Der Radiumvorrat der Welt. Wie das
„Deutſche Aerzteblatt“ berichtet, beträgt der
Radiumvorrat der Welt etwa 300 Gramm
und ſtellt bei einem Preiſe von 200 000 bis
240 000 RM. je Gramm einen Geſamtwert
von 66 Millionen RM. dar. Die Hälfte des
Radiums befindet ſich in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika.

Juternationaler Kongreß für Strafrecht
und Gefängnisweſen in Berlin. Jm Jahre
1935 findet in Berlin der 11. Internationale
Kongreß für Strafrecht und Gefängnisweſen
ſtatt. Mit der Vorbereitung des Kongreſſes
befaßt ſich in Deutſchland eine Kommiſſion,
die unter Führung des Reichsgerichtspräſi-
denten Dr. Bumke ſteht.

Der Orientierungsſinn der Zugvögel. Um
den Orientierungsſinn der Stare zu er-
forſchen, plant die Vogelwarte der Stadt
Eſſen, beringte Stare im Flugzeug nach Oſt-
preußen zu bringen und ſie von dort aus
zurückfliegen zu laſſen. Man will erforſchen,
ob die Stare einen ähnlichen Orientierungs-
ſinn wie die Brieftauben haben und ob ſie
demnach unverzüglich nach ihrer Niſtſtätte
zurückkehren.

125 Jahre Mieſer Geſangverein. Der
älteſte deutſche Geſangverein in der Tſchecho
ſlowakei iſt der Mieſer Geſangverein, der
am Pfingſtmontag die Feier ſeines 125jähri-
gen Beſtehens begehen kann. Gegründet
wurde er 1809 als „Muſikaliſche Confödera-
tion“ und ging 1868 in den „Cäcilienverein“
über. Von 1872 bis 1886 führte er dann den
Namen „Mieſer Männergeſangverein“ und
von 1886 an „Mieſer Geſangverein

Ein Sah aus der „Höheren Kritik
Von Heinrich v. Kleiſt.

Es gehört mehr Genie dazu, ein mittel-
mäßiges Kunſtwerk zu würdigen, als ein
vortreffliches. Schönheit und Wahrheit leuch-
ten der menſchlichen Natur in der allererſten
Inſtanz ein, und ſo, wie die erhabenſten
Sätze am leichteſten zu verſtehen ſind, ſo ge
fällt das Schöne leicht; nur das Mangelhafte
und Manirierte genießt ſich mit Mühe. Jn
einem trefflichen Kunſtwerk iſt das Schöne
ſo rein enthalten, daß es jedem geſunden
Auffaſſungsvermögen, als ſolchem, in die
Sinne ſpringt; im Mittelmäßigen hingegen
iſt es mit ſo viel Zufälligem vöer wohl gar
Widerſprechendem vermiſcht, daß ein weit
ſchärferes Urteil, eine zartere Empfindung
und eine geübtere und lebhaftere Jmagina-
tion kurz, mehr Genie dazu gehört, um es
davon zu ſäubern. Daher ſind auch über
vorzügliche Werke die Meinungen niemals

„Der Läufer von Marathon.“
Plastik von Prof. Max Kruse, Bad Kösen,

geteilt (die Trennung, die die Leidenſchaft
hineinbringt, erwäge ich hier nicht); nur über
ſolche, die es nicht ganz ſind, ſtreitet und
zankt man ſich. Wie rührend iſt die Erfin-
dung in manchem Gedicht; nur durch Sprache,
Bilder und Wendungen ſo entſtellt, daß man
oft unfehlbares Senſorium haben muß, um
es zu entdecken. Alles dies iſt ſo wahr, daß
der Gedanke zu unſeren vollkommenſten
Kunſtwerken (z. B. eines großen Teiles des
Shakeſpegariſchen) bei der Lektüre ſchlechter,
der Vergeſſenheit ganz übergebener Bro-
ſchüren und Scharteken entſtanden iſt. Wer
alſo Schiller und Goethe lobt, der gibt mir
dadurch noch gar nicht, wie er glaubt. öen
Beweis eines vorzüglichen und außerordent-
lichen Schönheitsſinnes; wer aber mit Gellert
und Kronegk hie und da zufrieden iſt, der
läßt mich, wenn er nur ſonſt in einer Rede
recht hat, vermuten, daß er Verſtand und
Empfindungen, und zwar beide in einem ſel-
tenen Grade, beſitzt.

Jntendant Solms, Deſſan, nach Berlin be
rufen. Der Jntendant des Deſſauer Friedrich-
Theaters, Graf Solms-Lauterbach, iſt vom
Reichsminiſter Dr. Goebbels zur Uebernahme
eines Poſtens nach Berlin berufen worden.
Gauleiter Loeper hat mit der kommiſſariſchen
Leitung des Friedrich- Theaters den Ober-
ſpielleiter Hermann Kühn beauftragt.

Mengelberg leitet wieder das Conzert-
gebouw-Orcheſter. Nach einer Mitteilung der
Leitung des Amſterdamer Conzertgebouws
wird Willem Mengelberg nach ſeiner Wieder-
herſtellung die Leitung des Conzertgebouw-
Orcheſters wieder übernehmen. Er beginnt
ſeine Tätigkeit am 26. April mit der Auf-
führung von Mahlers „Das Lied von der
Erde“.

Wallenſtein polniſch. Die polniſche
Schriftſtellerin Kazimiera Jllakowiezowna,
die Sekretärin des Marſchalls Pilſudſki, hat
Schillers „Wallenſtein“ ins Polniſche über-
ſetzt. Eine polniſche Ueberſetzung des „Don
Carlos“ hat ſie vor kurzer Zeit heraus-
gegeben.

Friedrich Kayßler Ehrenmitglied der
Bühnengenoſſenſchaft. Der Präſident der
Genoſſenſchaft der deutſchen Bühnen-Ange-
hörigen hat Friedrich Kayßler in Würdigung
ſeiner Verdienſte um die deutſche Theater-
kunſt anläßlich ſeines 60. Geburtstages zum
m itgltos der Bühnengenoſſenſchaft er
nannt.
Eine neue „Bugra“ in Leipzig 1940. Die
Stadt Leipzig plant im Jahre 1940 anläßlich
der 500. Wiederkehr des Jahrestages der
Erfindung der Buchdruckerkunſt eine zweite
„Bugra“.
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Nummer 92 174. Jahrgang

Der Juli 5A.-Urlanbsmonak,
Alte Kämpfer werden bevorzugt eingeſtellt.

Das Preſſeamt der Oberſten SA-Führung
teilt laut „Völkiſchen Beobachter“ mit: Stabs-
chef Röhm beſtimmt auch in dieſem Jahre
einen Monat und zwar den Juli, für die
Urlaubszeit der Sturmabteilungen. Dieſer
Monat ſoll grundſätzlich bei allen Einheiten
dienſtfrei ſein, um den SA-Führern und
Männern gründlich Gelegenheit zur Ent-
ſpannung und zum Zuſammenſein mit ihren
Familien zu geben. Bei den Stäben wird eine
Teilbeſetzung nur für die Wahrnehmung der
dringlichſten Geſchäfte vorgenommen, wäh-
rend Teilnehmer von Kurſen, die für Juli
nicht mehr abzuſagen ſind, im Auguſt ihren
Urlaub nachholen können. Der Stabschef
weiß, daß nach dem Urlaub jeder SA-Mann
mit friſchen Kräften wieder auf ſeinem Poſten
ſtehen und freudig die ihm auferlegten Pflich-
ten erfüllen wird.

9

Die preußiſche Staatsregierung hat alle
preußiſchen Behörden, aber auch die Gemein-
den, Gemeindeverbände und die der Staats-
aufſicht unterſtehenden Körperſchaften, Stif-
tungen und Anſtalten angewieſen, bei Bedarf
an Angeſtellten und Arbeitern ſich bis auf
weiteres ausſchließlich an das zuſtändige Ar-
beitsamt zu wenden und dabei die Zuweiſung
alter Kämpfer für die nationalſozialiſtiſche
Revolution zu fordern. Zu dieſen Kämpfern
rechnen Angehörige der SA, SS und des
Stahlhelms, ſoweit ſie dieſen Verbänden be-
reits vor dem 30. Januar 1933 angehörten,
Parteimitglieder mit der Mitgliedsnummer
1 bis 300 000 und Amtswalter, die am 1. Ok-
tober 1933 mindeſtens ein Jahr als Amts-
walter tätig geweſen ſind. Die nötigen Feſt
ſtellungen darüber, ob dieſe Vorausſetzungen
gegeben ſind, treffen die örtlichen Dienſt-
ſtellen der Partei.

Der Reichsverkehrsminiſter will Angeſtell-
ten ſeines Geſchäftsbereichs, die vor dem
30. Januar 19833 als Angehörige der SA,
SS und des Stahlhelm oder als Amtswalter
der politiſchen Organiſation der NSDAP.
beſonders für die nationale Erhebung einge-
treten ſind und die Gewähr für vorbildliches
Wirken bieten, bevorzugt die Möglichkeit
eines Aufſtiegs in die nächſthöhere Ver-
gütungsgruppe geben. Dasſelbe gilt für An-
geſtellte, die Mitglieder der NSDAP. mit
einer Mitgliedsnummer unter 100000 ſind.
Vorausſetzung iſt allerdings, daß ſie nach
ihren Fähigreiten und bisherigen Leiſtungen

höherzubewertenden Tätigkeit gewachſen
find.

Jmpoſanker Berliner Trauerzug
für Kemalettin Sami Paſcha.

Die Berliner Trauerfeierlichkeiten für
den verſtorbenen türkiſchen Botſchafter Kema
lettin Sami Paſcha, der geſtern in ſeine Hei-
mat überführt wurde, geſtalteten ſich zu einer
großartigen Kundgebung für den großen
Heerführer und Diplomaten der befreundeten
türkiſchen Nation. Jn der türkiſchen Botſchaft
fand eine Trauerfeier ſtatt, an der Vertreter
der Reichsregierung und der preußiſchen
Staatsregierung, des Diplomatiſchen Korps,
der Armee und Marine, der SA und zahl-
reiche Freunde des Verſtorbenen ſowie die
Angehörigen der türkiſchen Kolonie teil-
nahmen. Reichsaußenminiſter Freiherr von
Neurath legte im Namen der Reichsregierung
am Sarg einen Kranz nieder. Nach der Feier
wurde der Sarg von Reichswehrunteroffi
zieren aus dem Botſchafterpalais getragen.
Sodann wurde der Sarg auf eine Lafette ge-
ſetzt und durch ein Spalier von 5000 SA
Männern zum Anhalter Bahnhof geleitet.

Muuää Touuäkä>

das Rälſelraten geht weiter.
gFrefrag, 20. April

Liebig belaſtet, entlaſtet Er konnte keinem Tier was zuleide un

Jm Waltershauſener Mordprozeß wurde
geſtern ein wichtiger Entlaſtungszeuge
für Liebig vernommen, und zwar über
deſſen Alibt während der Zeit des zweiten
Einbruchs. Der Schuhmacher Heinrich Lie-
ber aus Wülfershauſen bekundete, daß er in
der Nacht zum 6. Januar in der Gaſtwirtſchaft
Ziegler in Wülfershauſen mit Liebig und
deſſen Braut in der Küche zuſammengeſeſſen
habe. Hierauf werden weitere Alibi-Zeugen
für Baron von Waltershauſen vernommen.
Der Zeuge Eitel Graf von Goer z, Leiter
des Meldeamtes des FAD. in Güſtrin, hat
in der Zeit von Ende Oktober bis weit in
den Januar hinein bei Baron von Walters-
hauſen als Untermieter gewohnt. Er bekun-
det vor allem, daß er in der Nacht zum
1. Dezember 1932 ſich zuſammen mit dem Ehe-
paar Waltershauſen in deſſen Wohnung in
fröhlicher. Unterhaltung befunden habe. Un-
gefähr um 1 Uhr habe man ſich zur Ruhe
gelegt. Am anderen Morgen um 210 Uhr
habe Baron von Waltershauſen an die Türe
des Zeugen geklopft und höchſt aufgeregt mit-
geteilt, er habe ein Telegramm aus Walters-
hauſen erhalten, nach welchem dort etwas
Furchtbares paſſiert ſei. Der Baron ſei am
ſelben Tage noch abgereiſt.

Dann wird in die Vernehmung des
Zeugen Auguſt Rittweger, des SA- Führers
der Mannſchaft von Waltershauſen, einge
treten. Liebig ſei ein guter SA- Mann
geweſen. Ueber den Nationalſozialismus der
Schloßherrſchaft hat der Zeuge dagegen eine
andere Meinung. Jnsbeſondere habe ſich
Frau Werther des öfteren abfällig über die
SA. geäußert.
Liebig erneut ſchwer belagſtet

Darauf wird der Unterſuchungsrichter
Landgerichtsrat Dr. Düm ler gernfen, der
über ſeinen Eindruck auf Grund der Vorver-
handlungen ausſagen ſoll. Der Staatsanwalt
will ſich dieſer Frage widerſetzen und weiſt
darauf hin, daß eigentlich doch hier ſchon eine
gewiſſe vorgefaßte Meinung beſtehen müſſe.
Der Verteidiger bleibt aber auf ſeinem Ver-
langen beſtehen. Landgerichtsrat Dr. Düm-
ler erklärt, ſein Eindruck ſei der, daß Liebig
unter allen Umſtänden dereigent-
liche Täter ſei. Das Gutachten des Dr.
Heß, Stuttgart, ſei überzeugend. Als ihm
das Gutachten vorgelegen habe, habe er Lie-
big als Zeugen herangeholt, und während der
Vernehmung habe er ihn mit einem Haft-
befehl überrumpelt. Liebig habe einen ſehr
anfgeregten Eindruck gemacht und ſich in ver
ſchiedene Widerſprüche verſtrickt. Dem Zeug
nis der Frau Werther habe er urſprünglich
keinen großen Wert beigemeſſen. Es habe ſich
zwar viel belaſtendes Material ergeben, aber
der Zeuge habe ſich geſagt, ein anderer als
Liebig könne nicht in Frage kommen. Sein
Benehmen ſei auch ſehr unterſchiedlich ge
weſen.

Die Braut als Jeugin
Darauf wird die Braut des Angeklagten
Liebig, Olga Keßler aus Walbdberg, ver
nommen. Die Frage des Vorſitzenden, ob
die Eheſchließung in Ausſicht genommen ſei,
beantwortet die Zeugin mit Ja, ebenſo die
Frage, ob ſie ein Kind von Liebig hatte.
Liebig kenne ſie ſeit März 1932. Ueber ſeine
Herrſchaft habe er niemals Nachteiliges ge-
äußert. Vorſitzender: „Hat er Beziehungen
zu Frau Werther gehabt?“ Zeugin: „Nein.“
Vorſitzender: „Sind Sie eiferſüchtig geweſen
Zeugin: „Nein.“ Auf die Frage des Vor-
ſitzenden, ob ſie glaube, daß Liebig den Ein-

bruch begangen habe, antwortet die Zengin:
„Nein, er hat die Tat niemals begangen.“
Er könne ja kaum einem Tiere etwas zu-
leide tun. Auf die Frage, ob Liebig das
Kind gern gehabt habe, erwidert die Zeugin,
ſie habe noch nie einen Menſchen geſehen, der
ſo getobt habe wie er, als das Kind geſtor-
ben war. Von dem Mord habe ſie erſt in
Wülfershauſen um 15 Uhr erfahren. Die
Nachricht, daß Liebig verhaftet worden ſei,
habe ſie zuerſt als Ulk aufgefaßt. Nach Be-
ſtätigung der Nachricht habe ſie geſagt, ſie
glaube es nicht, ſie wüßte ja nicht, warum er
es getan haben ſollte.
9ie hält Frau Werther für ſchudig

Vorſitzender: „Hat er vielleicht Geld ge-
braucht?“ Zeugin: „Ach, die hatten doch
ſelbſt keins im Schloß!“ Die Zeugin bezeich-
net Liebig auf eine weitere Frage des Vor-
ſißenden als einen fanatiſchen Nationalſozia-
liſten. Die Frage, was ſie von dem Vor-
wurf halte, daß ihr Bräutigam kommnniſti-
ſcher Spitzel geweſen ſei, beantwortet die
Zeugin mit „Das iſt ja Quatſch!“ Auf die
Frage des Vorſitzenden, was man in der
Wirtſchaft zu Wülfershauſen erzählt habe,
antwortet die Zeugin: „Die Leute ſagten,
Frau Werther ſei es geweſen.“ Vorſitzender:
„Meinen Sie das auch?“ Zeugin: „Ja.“
Vorſitzender: „Warum denn?“ Zeugin: „Sie
wird ihm ſatt geworden ſein.“ Jm weite-
ren Verlauf der Vernehmung fragt der Ver-
teidiger, ob die Zeugin etwas über den
zweiten Einbruch uw'ſſe.

Zeugin: „Jch weiß nur, daß wir in dieſer
Nacht in der Wirtſchaft waren. Wo er nach

1 Uhr war, das weiß ich auch.“ Vorſitzender:
„Wo war er da?“ Zeugin: „Bei mir.“ Di
Zeugin wird vereidigt.

Die Verhandlung wird heute fortgeſetzt.
Schriftleiter im Dritten Reich.

Eine Preſſetagung in Berlin.
Vor den Mitgliedern des Reichsverbandes

der deutſchen Preſſe machte Reichsminiſter
Dr. Goebbels grundlegende Ausführungen
über die künftige Geſtaltung des Preſſeweſens
im neuen Reich. Der große Sitzungsſaal des
früheren Preußiſchen Landtages und die Tri-
bünen waren dicht gefüllt. Der Führer des
Reichsverbandes, Hauptmann a. D. Weiß,
hielf eine einleitende Anſprache, in der er zu-
nächſt die Gleichſchaltung der deutſchen Preſſe
vor einem Jahre erwähnte, die als etwas
Aeußerliches die geiſtigen und kulturellen An-
ſprüche des nationalſozialiſtiſchen Staates nicht
erfüllen könne. Nüchtern und ſachlich ſtellte er
feſt: Die Preſſe im alten liberaliſtiſchen Sinne
iſt tot und wird auch nie mehr wieder zum
Leben auferweckt werden. Sie muß tot blei-
ben, weil dex Geiſt der Epoche tot iſt, die hinter
uns liegt.

Aus der Grundwahrheit, daß es der Geiſt
und der Charakter iſt, der eine Preſſe lebens-

fähig erhält, folgerte Weiß: Damit wird das
Problem Preſſe zu einer Angelegenheit der
Menſchen, die in ihr tätig ſind. Denn von
ihrer inneren Haltung, von ihrer Geiſtesver-
faſſung iſt es letzten Endes abhängig, welche
Atmoſphäre vom gedruckten Wort ausgeht.
Als erſtes und oberſtes Geſetz für den moder-
nen Schriftleiter ſtellte der Redner auf: Er
muß Kämpfer ſein für den neuen
Staat.

Hauptmann a. D. Weiß ſchloß mit dem
Appell: die deutſche Preſſe iſt tot es lebe
die deutſche Preſſe! Darauf nahm Reichs-
miniſter Dr. Goebbels das Wort zu einer
en hndigen Rede, deren Text noch nicht vor-
iegt.

Windhoſe hebt ein Dach ab.

Schweres Unwetter an Rhein und Ruhr.
Ueber Andernach und Umgebung ging

ein Gewitterregen nieder, der von einem ſtar-
ken Sturm begleitet war und beſonders in
einer Stadtrandſiedlung großen Schaden an-
richtete. Die Dachſtühle eines Doppelwohn-
hausRohbaues wurden von einer Wind-
hoſe in die Höhe gehoben und zertrümmert.
Die Decke, die zum Teil ans Beton beſtand,
wurde bis zum Keller durchſchlagen. Selbſt
Eiſenträger von 15 mm Stärke wurden ver-
bogen. Menſchen kamen glücklicherweiſe nicht
zu Schaden.

Weite Teile des Ruhrgebietes und
der Diederrhein wurden am Mittwoch-
nachmittag von heftigen Gewitterſtürmen
heimgeſucht, die allenthalben erheblichen Scha-
den anrichteten und auch zwei Todesopfer for-
derten. Jn Mühlheim an der Ruhr hatte
die 24 Jahre alte Ehefrau Nietſch mit einem
Kinderwagen, in dem ſich ihr drei Monate
altes Kind befand unter der Faſſade des
evangeliſchen Krankenhauſes Schutz geſucht.
Der heftige Sturm riß von der Faſſade einen
ſchweren Block Stuck herunter, der die Frau
auf den Kopf traf und ſo ſchwer verletzte, daß
ſie im Krankenhaus verſtarb. Auch der Kin-
derwagen wurde vollkommen zertrümmert,
dagegen blieb das darin liegende Kind wie
durch ein Wunder vollkommen unverletzt.

Richtigſtellung einer Falſchmeldung.
Das Hauptorgan der holländiſchen katho-

liſchen Partei, der „Maasbode“, veröffent-
der

Nymwegen Dr.
licht eine Mitteilung des Profeſſors an
katholiſchen Univerſität

Raaymakers, in der die Meldung über die Be
rufung des früheren deutſchen Reichskanzlers
Dr. Brüning als aus der Luft gegriffen be-
zeichnet wird.

Leipziger Schlachtviehmarkt

vom 20. April
Auftrieb: 292 Rinder (dav. 85 Ochſen, 149 Bullen837 Sühe, 21 Färſen. 571 Kälber. 79 Schafe,
1281 Schweine, zuſammen 2223 Tkere.
Von Fleifſchern direbt zugeführt: 1 Rinder
54 Kälber, 13 Schafe. 112 Schweine.

Ochſen ne WennOchjen 32 34 29 33 26--28, 23 25 18 22
Bullen 26 28 23 25 20 22 oBullen (20 32 27—29 24--26 20 23,
Kühe 24 26 20--23 13 19.Kühe (28 30 25--27 20--24 12 19

Törſen S meeFärſen (390--4 2529
Kälber 40 48 33--39 25 32 18 24
Kälber 45--48 39 44, 30 37, 18 29
Schafe e mann
Schaſe (40 34, 36 39 30 35

Schweine 38--40 37--38. 55 36, 32 34)
S 30 35.

Schweine (36--37 36--38 34 35 33 35
30 32 o 30 35.)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe Schweine langſam.
Uberſtand: 126 Rinder, (dav. 16 Ochſen, 77 Bullen
26 Fühe, 7 Färſen. 48 Kälber). Schafe
48 Schweine.
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Mosſ, eine gute

mit diesem schlichten, h Satz
machen wir seit Iahrze nen Reklame,
ohne Oberheblichkeit, ohne Vbertreibung,
wie sie eine so gleichmöshig qufe Ware
auch gar nicht nöſig hat.

Wir empfehlen heuie:
Jubilöums Schokolade bitter

100- Tafel 32 Pf.
eine gute deufsche Schokolade

e W Wwwswwwwww.1 J de We W JW e W

e Golf HosenKaqlan Kletter- 8
AnzahlWochenreto von an

Annahme von Bedeckunguscheino;

Inh. Alfred G
z Halle (Saale)
eipziger Sfraßeo 17Eingang e

eorgi

Gebr., gut erhaltene
Dachziegel
Fabrikat Reuden

billig zu verkaufen,
ab Ammoniakwerk.

Dachdeckermeiſter
Otto Götze,

Schmale Straße 9.
Fernruf 3126

h mKochlehrling
23jährig. Mädchen
ſucht zum 15. Mai
Stellg. als Koch-
lehrling, evtl. für
Haush., mit etw.

Lohn. 8Olga Eckſtein,
Weißenfels,

Kloſterſtraße 35
bei Nievelt

2 ziegenlümm.
zu verkaufen.

Geuſa 26 a.

Leibbinden
Gummiſtrümpfe

mäübertroffene Qualität 2
Bruchbinden und Bandagen, Platt

und Senkfußeinlagen

Damer und Herrenbedienung im

Spez. nach Sanitätsrat Dr. Machenhauer

in aller Artikein reichſte Auswahl und
nach Maß

Wöchnerinn.u. Säuglingspfleg. Artikel

Modenſchau Sturmburg
Der Frühling der deutſchen
Mode! Neue Stoffe! Deutſche
Arbeit! Neue Formen!
Sonntag, 22. 4. und Montag, 23. 4.
Nachmittag u. Abend- Vorführungen

Tivoli

Dienſtmädch. Saat

gut melken kann. Frankleben,
ſucht ſofort
Friedrich Braune.

Carsdorf,

Ordentl. Dienſt- und Futterkartoffeln
knecht u. 1 Dienſt hat preiswert abzug.
mädchen, welches R. Schmidt,

Tel. Gr.-Kayna 217
Eheet

P. Freyburg,
(Unſtr. Land). 8
Hausmädchen

Witwe
38 J., kinderlos,
mit der ſelbſtänd.

Otto Stein,
Fleiſchermeiſter mittl. Beamten-,

Domnitz Saalkr, s auch Forſthaush.
angen., habe ſch.

Mädchen über 7 J. einen
ehrüch. ſfleißig ſah i
bis e rn a. H. Wille, Wete
welches ſchon in ritz bei Garde
Stellg. war. am kegen
fiebſten v. Lande

im Alter von 18 Führ. e. frauen-
bis 20 Jahr. z. loſen Haushalts Boetten,
1. Mai geſucht. durchaus vertr.,
etwas Kochkennt in jed. Beziehg.
niſſe erwünſcht. äuß. zuverläſſig,

ſucht Stellung in

lch suche für zahlungsfähige
Retlektanten

erdhoffreie landgüter u. Rittergüter

zu kaufen oder zu pachten
Fritz Klomm, Wurzen i. Sa.

(Mitglied R. D. M. und A. D. G.)

Mit lust u. Freude

Kü che wundervolle Modelle)
Speisezimmer, 140, 160, 189) br.
Schlafzimmer, echt und imitiert

Ruvwebetten,
Matratzen, Auf und and. Möbel

schafft jede Hausfrau
in einer vollend. schön

v NMiecdrigste Preise
ſöhel-Becier, ren

hestandsdahrlehn nehme in Zahlung

(Kreisblatt

Sie im

immer ſchnellſtens

Moderne Druckſachen

erhalten

Merſeburger Tageblakt

Fach und Spezialgeſchäft ß 92onzert Tanzeinlagen 20— nach 23GummiGrahneis 467 Tiſchbeſtellung erbeten! Fernruf 2284 Neues

Gotthardſtraße 20 Ruf Theater Leipzig

Auswärkige

Theaker

Sonnab., 21. April
Stadttheater Halle

Die Heimkehr des
Matthias Bruck
16— geg. 18.15

Clivia

Der Vogelhändler
20- nach 23

Altes
Theater Leipzig

Wallenſteins Lager
Die Piccolomini
20— nach 23

4zimmerwhg.

mit Küche, ſonnig,
1. Etagr z. 1. Mai
od. ſpät. zu vermieten

Plaue/Thüringen,
Hauptſtraße 66.

Wohnung
1 Zimmer z. 1. Mai
oder ſpäter geſucht.
Preisangebote unter
C 3584 Geſch.

Kleines Haus
zu kaufen geſucht.
Angebote mit Preis
unter C 3585 Geſch.

zum 1. Mai geſ.
Gaſtwirtſchaft

Pilgramm,
Gölzau (Anh.).

Mädchen
jung, 18 Jahre
wünſcht Stellung
zum 1. 5. als
Alleinmädch. Jn
Hausarbeit erf.
auch etwas Koch
kenntniſſe vorh.
Off. u. E 14192
Geſchäftsſtelle. S

Eleve
ader Volontär

ſofort geſucht.
Engel,

Provinzialgut
Heytebruch,

Poſt Schimonken,
Krs. Sensburg,

Oſtpreußen.

Höherer Sei 184 de utsehe Wenfsrbeif

1st meln Kataſog
„Er kann lachen

schon in lhren hländen7

Dann präfen Sie
bitte und überzeugen
Sie sich persönlich!

Stantsbeumter
Junggeſelle, Selbſt
inſerent, evangl., in

Mitteldeutſchland
wünſcht Lebensge
fährtin kennen zu
lern. Jn Frage kom
men nur Damen von
etwa 25——32 Jahren,

Das zuverlässige fFachhaus für
Herren-, dünglings- u. Knabenmoden

Halle (Saale), Gr. Ulrichstr. 49
Uniformwerkstätten Gr. Ulrichstr. 54

voller Figur, in ent
ſprechend. Verhältn.
Vertr. Zuſchrift. erb.
unter D 4913 Geſch.

Xauft bei
uns. inserenten

Empfehle wieder eine Auswahl junge,
hochtragende und
friſch agekalbte

K ünh e
G

ſowie pa. Läufer e
und Ferkel ſehr preiswert zum Verkauf
Fa. Rich. 6chmidt, Frankleben

Telefon Großkayna 217

J. 9Kinein in die
Deutſcheſtrbeitsfront
Anmeldung bei den dienſtſtellen der N. 9.B.0.

JEDER
187 8klNES 6.UCKES 8CHIMED

Wer nichts wagt und unternimmt, der
kann natürlich auch nichts erwartfen.
Oder kennen Sie efwa muflose und
schlafende Geschäftsleute, die vorwärts

kommen Nein

850
etwas gibt es

nicht. Nur der Rührige macht das Rennen
Ganz gleich, ob Sie durch qute Druck-
sachen werben, oder durch eine Anzeige
im Merseburger Tageblaft einladen,
Wir beraten Sie gern in allen Arfen
der Werbung unverbindlich. Verlangen
Sie Vertreferbesuch.

e

Mitteldeutschland
Merseburger Tageblatt

Offentliche Auff
ertlärung für die Gewerbeſteuer nach dem Gewerbe-

2. ohne Rückſicht auf die

Aufforderung zur Abgabe

ertrag für 1934.
J

Eine Steuererklärung iſt abzugeben:
für alle gewerbeſteuer pflichtigen Unternel

j 1933 denwerbeertrag im Kalenderjahr
6000 RM. überſtiegen hat;

Höhe des Goewerbeertrages für

men, deren Ge
Betrag von

M. T. V.
Sonnabend, 21. 4.

20 Uhr,
im Schützenhaus

Frühlings-
Tänzchen

Kasinmo
Sonntag abend großer

Hanöverhbal

Baumblüte

parkbade
Zſcherben Sonntag, den 22. 4.

Frühlingsball
freundlichſt laden ein

Die Kapelle Der Wirt.siebecks Gaſthof, Frankleben
Sonntag, den 22. April 1934, ab 16 Uhr 70 780 e un a

5 2 e bis einſchließlich Dienstagroßer Burſchenballs e laden W ein v Der Page vom
Dalmasse-tiotelDie jung. Burſchen Der Wirt M. Heider

mit Dolly Haas, Harry LiedtkeLaubfröſche
und Laubfroſchgläſer

Wellenſittiche c ver h
ſchiedenen Farben.Kanarienvögel, Gold- n SchKopaut J. Raben

u. Warmwajſerfiſche. eCarl zeidler Nachf. da Kannſt dat dich Iaben!

WennZoolog. Handlung, Burgſtraße 11

Rundſunkprogramm am Gonnabend

7 t eW zellenlänge 382 tgymnaf ikß 6.20: Aus Königsberg: Frühkonzert,
6.05: Funkgymnaſtik. Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:
6.20: Aus Königsberg: Frühkonzert, Neueſte Nachrichten.

Dazwiſchen in einer Pauſe gegen 8.00: Sperrzeit.
7 Uhr Nachrichten. 8.45: Leibesübung für die Frau.

00: Funkgymnaſtik. 9.00: Sperrzeit.8.20: Frühmuſik auf Schallplatten, 10.00: Neueſte Nachrichten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten. 10.10: Kinderfunkſpiele: Ratten
9.45: Tagesprogramm. fänger von Hameln.

90

9.55: Wetter und Waſſerſtand. 11.00: Eröffnung der Ausſtellung
11.00: Werbenachrichten verbunden „Deutſches Voll Deutſche

mit Schallplattenkonzert. Arbeit“.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Was Jhr wollt. (Schall-

platten-Wunſchprogramm).
14.00: Nachrichten (II).

Anſchließend: Börſe und Wetter-

12.00: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft. Anſchließend Glück
wünſche.

12.10: Deutſcher Seewetterbericht.
12.25: Deutſches Handwerk in der

Oper (Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt
ſchaft.12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seebericht.

14.15: Ariſche Märchen. Die drei warte.
Liebhaber (Aus dem indiſchen 13.00: Sperrzeit.
Kulturkreis). 13.45: Neueſte Nachrichten.

14.00: Was machen wir am Sonn
tag? Unterhaltungsſtunde mit
Schallplatten.

15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Kinderbaſtelſtunde: Wir drucken

ein Bilderbuch. Urſula Scherz.
15.45: Wirtſchaftswochenſchau. Karl

Emil Weiß.
16.00: Aus Hamburg: Nachmittags

konzert.
17.00: Sportwochenſchau.

Guſtav Schäfer.
17.20: Zeitfunk.
17.40: „Bum bum trara, der Lenz

14.35: Spielſtunde für Kinder. Denk
aufgaben und neue Spiele.

15.15: Wochenüberſicht; Priv.Doz.
Dr. Felix Boesler.

15.30: Agrarpolitiſche Umſchau.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

und Zeit.
16.00: Aus Königsberg: Nach

mittagskonzert.
17.00: Cimbern und Teutonen; Fer-

dinand Thürmer.
17.20: Deutſche Geſpräche. Dr.

Heinrich Schwarz: „Herrentum
und Sozialismus.“

Sprecher

17.40: Volks und Soldatenlieder iſt da! Carl Woitſchach mit
(Schallplatten). ſeinem Blasorcheſter.18.00: Gegenwartslexikon: Standar 18.50: Der deutſche Rundfunk
diſierung, Linkslinksgeſicht. Holz bringt
forſchung. 19.00: Zum Todestag des Kampf18.15: „Eingeregnet.“ Ein heiteres fliegers: „Richthofen“. Ein Hör-
Hörbild von Robert Vermes. ſpiel von Thor Goote. Spiel-

19.35: Rakete und Raumſchiff; Dr.
Jng. Horſt Teichmann.

leitung: Ewald H. Hagen.
19.40: Aus der Deutſchen Arbeits

19.55: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht. front.
20.00: Nachrichten. 20.00: Kernſpruch.20.10: Kulturpropaganda. Anſchließend: Wetterbericht ſür
20.15: Aus München: Bunter Abend.
20.55: Uebertragung aus der Mai

länder Scala: „La Traviata.“
Etwa 23.40: Nachrichten und Sport

die Landwirtſchaft und Kurznach-
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: An einem Tag im Frühling
ſpielt die Kapelle Bernhard Ettsé,

ermitteln iſt:

vom Vorſitzenden des

Die Steuererklärung iſt von dem
abzugeben.

für ſie vorgeſchriebenen Vordrucks.

2 für Unternehmen mit
Gemeinden)“
in der Zeit vom 21. April bis

ausſchuſſes bezogen werden.

fang eines Vordrucks zur

Wer die Friſt zur Abg

auferlegt werden.

wird beſtraft.
Schafſtädt, den 17. April 1934.

alle gewerbeſteuerpflichtigen Unternehmen, bei denen der
Gewinn auf Grundlage des Abſchluſſes der Bücher zu

3. für alle gewerbeſteuerpflichtigen Unternehmen,
Gewerbeſteuerausſchuſſes eine

Steu rerklärung beſonders verlangt wird.
Jnhaber des Betriebs

Die hiernach zur Abgabe der Steuererklärung Verpflichteten
werden aufgefordert, die Steuererklärung unter Benutzung des

„Muſter Gew. 1 (für Einzelgewerbetreibende, freie Berufe,
offene Handelsgeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften und
Geſellſchaften, bei denen der Geſellſchafter als Unternehmer
(Mitunternehmer) des Gewerbebetriebes anzuſehen iſt, z. B.
für Reedereien und Geſellſchaften des bürgerlichen Rechts,
Muſter Gew. 2 (für juriſtiſche Perſonen),
Muſter Gew. 4 (als Einlage zum Muſter Gew. 1 oder

Betriebsſtätten

5. Mai 1934 bei dem Vor-
ſitzenden des Gewerbeſteuerausſchuſſes, in deſſen Bezirk ſich die
Leitung des Unternehmens befindet einzureichen.
Ort der Leitung außerhalb Preußens, ſo iſt der Wohnſitz des
beſtellten Vertreters, hilfsweiſe die preußiſche Betriebsſtätte,
maßgebend, in der die höchſte Lohnſumme gezahlt iſt.

Vordrucke für die Steuererklärung können vom 18. April
ab von dem unterzeichneten Vorſitzenden des Gewerbeſteuer-

Die Steuercrklärung iſt ſchriftlich zweckmäßig einge
ſchrieben einzureichen oder mündlich dem Vorſitzenden des
zuſtändigen Gewerbeſteuerausſchuſſes gegenüber abzugeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererklärung iſt vom Emp-
Siemererklärung nicht abhängig.

er ihm obliegenden Steuerer
klärung verſäumt, kann mit Geldſtrafen zur Abgabe der
Steuererklärung angehalten werden auch kann ihm ein Zu
ſchlag bis zu 10 v. H. des feſtgeſetzten Steuergrundbetrages

Die Hinterziehung oder der Verſuch einer Hinterziehung der
Gewerbeſteuer nach dem Ertrage wird beſtraft.
läſſiges Vergehen gegen die Steuergeſetze (Steuergefährdung)

Der Vorſitzende des Gewerbeſteuerausſchuſſes für den
Veranlagungsbezirk der Stadt Schafſtädt.

für die

in verſchiedenen

Liegt der

Auch ein fahr-

laufend weiter zu leiſten iſt.

mit der Pfändung begonnen werden.

r eeh
Schafſtädt, den 18. April 1934.

Offentliche Mahnung.
An die Bezahlung der am 15. d. Mts. fällig geweſenen

Grundvermögens, Hauszins, Gewerbeſteuer und Kommunal
zuſchläge für den Monat April ſowie die Hundeſteuer für
das erſte Halbjahr 1934 wird hiermit öffentlich gemahnt.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Bezahlung obiger
Steuern auch vor der Zuſtellung des neuen Steuerbeſcheide

Nach Ablauf von 3 Tagen wird ohne weitere Mahnung

Wellenlänge 1571

ſchaft.
5.50: Wiederholung der

Abendnachrichten.
wichtigſten

5.45: Wetterbericht für die Landwirt

funk. ſpricht Heinz Goedecke.22.00: Wetter-, Tages und Sport
Deutschlandsender achten22.25: Die Gymnaſtik als Grundlage

der Leibeserziehung. Sprecher:
Dr. Bode.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Hamburg: Unter

haltungs- und Tanz muſik.

Die Stadthauptkaſſe.

alſen fsfer

eine spezielle
fortentwickiuno
des berühmten
MPERIAL S,der sllgemein

cüer Deutsche
Standard-
Superhet

genannt
wurde

jst ein Märkenbegrift von außerordent
ſicher Quaſitätspräqung geworden Stasstfurt die Wiege
des Deutschen Superhet Hat durch 7 J5hre Superhet- Bau
den großen Vorsprunq. Wir bauen s Superhet-Typen: vom
Volks-Superhet bis zum voflautomatischen Riesen-Superhet.

ſwrer Rohre Ih
STASSFURTER RUNDFONK-GES. M e. rath

ie Staßtfurter Superhets, besonders Imperal 5a, eignes sich
auch sehr gut als Uebertragungs-Anlagen der I. Mas- S
in nüustrie-, Handels- nod Wäctachaſts-Räumen.
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